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ötterdänmmerung. 


Allmächtig dünkte ſich England. Wie ein ſchaftsſymbole und geben das Zei hen zum 
Bott, ein weltbeherrſchender, ſchaltete und Aufruhr und künden den Millionen die Stunde 
waltete es, geſtützt auf ſeine unerſchütterliche der Befreiung. 

Macht zur See, auf feinen unermeßlichen In Kanada enkrollt ſich langſam aber un⸗ 
Reichtum und — auf den Glauben der Völker. | aufhaltſam das Banner der „Rebellen“. Die 
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jetzt beſetzte franzöſiſche Nordküste innezubehal⸗ 


ten und ein gewaltiges neues Gibraltar auf 
Frankreichs Erde zu gründen. Ebenſo erhebt 
die ruſſiſche Preſſe täglich offener die Stimme, 
aleichfalls England des Mißbrauchs der 
Söhne Rußlands verdächtigend und den 
zwiſchen England und Rußland gepflogenen 
Handel um Perſten als ein trügeriſches Spiel 
Albions bezeichnend. Was endlich Japan be⸗ 
trifft, ſo trägt es ſeine Nichtachtung Englands 
offen zur Schau, indem es ſeine ſchier maß⸗ 
loſen Forderungen an China ſtellt und ſich als 


1. Jahrgang. 


Poſtbezirk 6— Mark, im Poſtausland 8— Mark. Anzeigenpreiſe 
nzeigen nach Vereinbarung. Anzeigenannahme für Deutſchland 


Und nun? 
Heute iſt der 18. Februar und damit iſt die 


Friſt abgelaufen, die Deutſchland bis zum Bes 


ginn der geplanten Blockade angeſetzt. Heute 
ſchlägt für England und für die ganze Erde eine 
Stunde von welthiſtoriſcher Bedeutung. Denn 
ſelbſt geſetzt den Fall, die Blockade würde ſo 
nachſichtig durchgeführt, daß England nicht an 
ihr vollends zu Grunde ginge, ſelbſt daun if 
ſchon die Tatſache, daß ein Staat e8 heute une 
ternehmen kann, England, dies „meerbeherr⸗ 


Dieſer Glaube, der, genau betrachtet, der Grund⸗ 
pfeiler engliſcher Herrſchaft war, der letzten 


Endes die Allmacht des meerbeherrſchenden 


Britenreichs erſt möglich gemacht und das „Welt⸗ 
reich“ Albions geſchaffen und erhalten, dieſer 
Glaube iſt wankend geworden. Die Völker 
haben mit Erſtaunen und Beſtürzung einzuſehen 
angefangen, daß ſie ſich einem Aberglauben er⸗ 


geden hatlen, daß die unbezwingbare Macht, 


die Unbeſiegbarkeit und Unantaſtbarkeit Eng⸗ 
lands ein trügeriſcher Schein geweſen; eine 
ihnen ſuggerierte Zwangsvorſtellung, die jetzt 
unter der Waffengewalt Deutſchlands zerſtiebt. 


Schon die Helden der „Emden“ und „Karls⸗ 


ruhe“ haben den „Gott“ als einen Götzen ent- 


hüllt, und die Schlacht bei den Falklands⸗ 
Inſeln, die, wie die ſichtende, objektiv berichtende 


Geſchichte dereinſt dartun wird, nicht von den 
Engländern, ſondern von den Japanern durch⸗ 


vermögen, haben die Völker ſehen und ein⸗ 


ſehen müſſen, als die deutſchen Unterſeeboote 


in der Nordſee die engliſchen Schiffe angriffen 
und die deutſcke Flotte die engliſche Küſte 
bombardierte! Da war das Märchen 
von der Allherrſchaft der engliſchen Seemacht 


zu Ende erzählt, da brach der prächtig aufge⸗ 
f dem fo ungeheure 


putzte Moloch Albion, | 
Opfer gefallen, fo unüberſehbares Menſchen⸗ 


glück hingeworfſen, dem fo unzählige Herzen in 


Furcht und knechtiſcher Ergebenheit angehangen, 
völlig zuſammen. Als die ſagenhaft gewaltige 
engliſche Flotte untätig blieb und bleiben 
mußte, irog der bramarbaſterenden Miniſter 


und der lärmenden Kriegserklärung an das 


verachtete Deutſchland, untätig blieb und ohn⸗ 


mächtig zuſehen mußte, als deutſche Unterſee⸗ 
boote kühn und unentwegt vordrangen bis ins 


Herz der engliſchen Seeherrſchaft: die iriſche 


Ste, da war der Traum vom britiſchen Welt- 


reich ein» für allemal ausgeträumt und eine 
Illuſion, an die Tauſende geglaubt, 
in ihr Grab hinab zu denen, die voreinſt ſich 


die Menſchheit ſelbſt geſchaffen, und die gleich 


dieſen eines Tages bei aller himmelaufragen⸗ 
den, erdumſpannenden Größe zerronnen waren 
in Nichts. : 
England wußte, um was es ging. England 
wußte, daß vor der aufgehenden Sonne Deutſch⸗ 
lands ſeine Scheinmacht nicht auf die Dauer 
würde beſtehen können und hat notgedrun⸗ 
gen den verzweifelten Schritt getan, der 
es an die Seite Frankreichs und Rußlands 
trug, hat den Mut des Verſinkenden ge⸗ 
funden und ſich wie ein Kain gegen ſeinen 
bluteigenen Bruder gewandt, ihn zu erſchlagen, 


um ſich — nein! — um die trübe Täuſchung 


über feine Allmacht aufrechtzuerhalten. Daß 
ſein Verrat, daß ſein Brudermord ſich, ſelbſt 
im Falle völligen Gelingens, an ihm ſelber 


über kurz oder lang rächen mußte, daran zu 
denken hatte es ſchon nicht mehr Selbſtbe. 
ſinnung genug. Wie ein Fiebernder, Sinnver⸗ 
wirrter, in Todes angſt Verſtrickter hat es ges 


handelt. I. 
Nun iſt feine Stunde denn gekommen. 


In Aegypten ſtehen ſeine Sklaven auf und 


rebellieren. Nur noch blutrünſtige, brutale 


Gewalt hält die engliſche Herrſchaft notdürftig 


aufrecht. Aber ſchon trägt der heilige Krieg 
von allen Enden her die Brände herbei, deren 
Flammen wer weiß wie bald das letzte Banner 


Albions in Rauch und Aſche zerblaſen werden. 


In Indien heben die Unterdrückten und 
Ausgebeuteten die Stirn. Schon rotten ſich 


Heerhaufen der Eingeborenen zuſammen, ſchon 
liegen Bomben gegen die britiſchen Herr⸗ 


ten wurde, hat der Welt verraten, daß 
dileſer Götze auf tönernen Füßen ſteht. Und 

daß dieſe tönernen Füße den „Koloß,“ jo 
hohl er ſein mag, nicht mehr zu tragen 


ſank 


Werber ſchlagen ihre Trommeln vergeblich 
entzwei, denn der Erfolg, ſo groß er auch in 
den engliſchen Zeitungen ſteht, lohnt kaum die 
Mühe. Namentlich die Iren, 
zahlreich in Kanada find, machen die Rekru⸗ 
tierung ſchwer und vereiteln den Offizieren 
das lahme Geſchäft. 


Die Vereiniaten Staaten werben kühl und 


araben die von Albion reklamierte „Bruder⸗ 
hand“ tiefer und tiefer in die Taſche, zumal 
ſeit die 25 Millionen Deutſch⸗Amerikaner ſich 
ihres Deutſchtums wieder bewußt geworden 
ſind und 
Neutralitätsbruch der Regierung proteſtieren. 

In Irland ſelbſt breitet ſich ein ſeltſames 
Schweigen aus, unter dem eine unheimliche 
Unraſt geboren werden mag; da glimmt unter 
der grauen, kalten Aſche ein Funken glühenden 
Haſſes und glühender Sehnſucht, den der erſte 
beſte Sturmpfiff zur lodernden, alles über⸗ 
brauſenden Flamme anfachen kaun. Sir Rozer 
Caſement, der irifihe Führer, hebt wider Enge 
land die Hand und bezichtigt gerade jetzt die 
engliſche Regierung des Mordverſuchs. Er 
tritt vor das Forum der Menſchheit und klagt 
wider England, daß es verſucht habe, S hergen 
zu dingen, um ihn heimlich aus der Welt zu 


ſchaffen. Wird dieſer Ruf, der in wenig 
Tagen zu allen Völkern der Erde gedrungen 


| 


fein wird, Irland aufreizen und aufreißen zur 
entſcheidenden Tat? 

Englands Herz klopft. 

Mit aller Macht wehrt es ſich gegen ſein en 
Untergang. Seine Größe war Scheingröze. 
Iſt dieſer Schein zerſtört, ift es um feine 
Größe getan — und das Ende iſt nahe. 

Fürwahr, eine erſchütternde Tragödie ſpielt 


ſich vor unſern Augen ab; eine Tragödie von 


fo gewaltiger Größe und Graufigkeit wie fie 
die Welt vielleicht noch niemals geſehen oder 
doch nur — mutatis mutandis — alle Jahr- 
tauſende einmal erlebt; eine von jenen Tra⸗ 
gödien, die Markſteine der Weltgeſchichte, der 
Menſchheitsgeſchichte ſind. 


Sein oder Nichtſein, das tft hier die Frage. 
Kein Engländer zweifelt mehr daran. Und fo 
ſetzt Albion eben alles aufs Spiel. Die Angriffe 
der letzten Tage bei Poern und Puuiden, bei 


Oſtende und Nieuport jind Verzweiflungskämpfe 


eines ſich gegen den Untergang ſtemmenden 
Volks. Hinter all dieſen anſtürmenden Fran 
zoſen und Belgiern, Indern und Turkos, Se⸗ 


negaleſen und Mietlingen ſteht das in ſich zu 


ſammenſtürzende England. Die ruſſiſchen An⸗ 
griffe bei Bolimow und Lyck find Gewalt- 
ſtreiche Englands, das keine Mittel un⸗ 
verſucht läßt, den in fein Herz eindrin zenden 
Stoß abzuwehren. Die 34 Flieger, die Oſtende 
bombardiert und die Abſicht hegten, die deutſche 


Unterſeebootsflotille zu vernichten, und deren 


Angriffe ſo kläglich geſcheitert, ſcheinen ein lege 


ter, ſchon mit erlahmenden Kräften unternom⸗ 
mener Verſuch, das Aeußerſte hinauszuzögern. 


Aber wie mit Naturgeſetzlichkeit vollzieht 


ſich Englands Schickſal, ehern und unabwend⸗ 


bar. Die franzöſiſch⸗engliſch⸗belgiſchen Angriffe 


ſind abgewieſen worden, Rußland liegt aber⸗ 
mals geſchlagen am Boden, mehr als 70 bis 


80,000 Gefangene in den Händen der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Heere laſſend. Und die Verbün⸗ 
deten Englands ſtehen mit geſenkter Stirn, den 
Blick des Argwohns und der aufkeimenden 
Feindſeligkeit feſt auf dem Briten. Das fran⸗ 
zöſiſche Volk murrt wider den Verbündeten und 
die Pariſer Zeitungen bezichtigen England 
öffentlich des unehrlichen Spiels, unterſtellen 


ihm die Abſicht, Frankreich durch dieſen Krieg 


zu ſchwächen, es ſich verbluten zu laſſen und 


die eignen Truppen zu ſchonen, um dann die 


die überaus 


offen und furchtlos gegen jeden 


ſchende, unbeſiegbare“ England zu blockieren, für 
Albion der Todesſtoß. 


Wenn dieſe Zeilen im Druck erſcheinen, 
a Deutſchlands Unterſeeboote bereits auf der 
ahrt — — un l 


Herrn Oſtaſiens auſſpielt, England vollſtänd ig 
beiſeite ſchiebend. 


Englands Ruhm — da gibt es keinen 
Zweifel mehr — iſt für Zeit und Ewigkeit 


Letzte Nachrichten. 
Die deutſchen Tagesberichte. 
Großes Hauptquartier, 17. Februar 1915. (W. T. 8) 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 
Königsberg, 17. Februar. (Nichtamtlich). Heute nachmittag ift auf dem hieſtgen 


Oberpräſidium nachſtehendes Telegramm des Kaiſers ein getroffen: Die Ruſſen ver⸗ 
nichtend geſchlagen. Unſer liebes Oſtpreußen vom deinde frei. 


. ———— 


(Amtlich.) Nördlich der Memel ſind unſere Truppen dem überall geworfenen Gegner 
in Richtung Tauroggen über die Grenze gefolgt. In dem Waldgebiet öſtlich Auguſtow 
finden an vielen Stellen noch Verfolgungskämpfe ſtatt. Die von Lomſha nach Kolno 
vorgegangene ruſſiſche Kolonne iſt geſchlagen, 700 Gefangene, 6 Maſchinengewehre fielen 
in unſere Hand. Ebenſo wurde eine feindliche Abteilung bei Grajewo bei Oſſowiez 
zurückgeworfen. In der genommenen Front Plock⸗Racionz in Polen nördlich der Weichſel 
ſcheinen ſich hartnäckigere Kämpfe zu entwickeln. Aus Polen ſüdlich der Weichſel nichts Neues. 


Oberſte Heeresleitung. 


Wien, 17. Februar. (Nicht amtlich.) Amtlich wird verlautbart unterm 17. Februar 
mittags: Nach zweitägigen Kämpfen wurde geſtern ſpät am Nachmittag Kolomea 
genommen, In den ſüdlich der Stadt bei Kluczow⸗Wielki und Myszyn feit dem 15. b. M. 
andauernden Kämpfen machten die Ruſſen ſichtlich große Anſtrengungen, die Stadt zu 
behaupten, zahlreiche Verſtärkungen wurden von ihnen herangeführt. Heftige Gegen⸗ 
angriffe auf unſere vordringenden Truppen mußten beiderſeits der Straße mehrmals 
zurückgeſchlagen werden. Um 5 Uhr nachmittags gelang es, den Gegner trotz erbitterter 
Gegenwehr aus ſeiner letzten Stellung vor der Stadt zu werfen und in einem Zug mit 
den Fliehenden Kolomea zu erreichen. Die Zerſtörung der Pruth⸗Brücke wurde verhindert. 
Die Stadt iſt von den fliehenden Ruſſen geſäubert und beſetzt. 2000 Gefangene, 
mehrere Maſchinengewehre, 2 Geſchütze fielen in unſere Hände. Im Karpathenabſchnitt 


bis in Gegend von Wyskow dauern die Kämpfe mit großer Hartnäckigkeit an. Weitere 


4040 Gefangene ſind eingebracht. An der Front in Ruſſiſch⸗Polen und Weſtgaliz ien 

war nur Geſchützkampf im Gange. = Zu | i 

| Der Etellverireter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Köln, 17. Febrauar. (Nichtamtlich.) Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Bu⸗ 


kareſt: In überaus heftigen Kämpfen gewinnen die verbündeten Truppen in der Buko⸗ 


wina immer mehr Boden. Die Ruſſen verließen Czernowitz und ziehen ihre Truppen 
aus allen Befeſtigungen zurück. Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen ſollen die ruſſi⸗ 
ſche Front durchbrochen und den Pruth überſchritten haben und in Galizien bis Snya⸗ 
tin vorgedrungen ſein. Die Lage des linken ruſſiſchen Flügels ſoll verzweifelt ſein. 


Anmſterdam, 17. Februar. Wie „Handelsblad“ aus Pretoria meldet ſind zahl. 
reiche Dienſtverweigerungen bei dem Feldzug gegen Deutſch⸗ Süd weſt⸗Afrika vorgekommen. 
Man wiſſe noch nicht, was die Regierung mit den Dienjtverweigerern tun werde. 


. 007 


Konſtantinopel, 17. Februar. (Nichtamklich). (f. k. Wiener Telegr. Korr. Bur.) 
Der griechiſh⸗türkuche Zwiſchenfall ijt endgültig erledigt. Morgen wird eine amtlich 
Bekanntmachung erſcheinen. 


gewehre. 


Die Blockade Englands. 
Paris, 17. Februar. (Nichtamtlich). Nach 


einer amtlichen Meldung entdeckte am Dienstag 


um 1 Uhr 33 Minuten nachmittags der fran⸗ 
zöſtſche Dampfer 
Fahrt von Cherbourg nach Dünkirchen nördlich 


des Leuchtturmes von Barfleurs ein deutſches 


Unterfeeboot. Der Dampfer verſuchte zu 
fliehen; das Unterſeeboot holte ihn ein und 
verſenkte ihn mit Bomben, die in das Innere 
des Dampfers gelegt wurden. 


um ſich in zwei Rettungsbooten zu 


Zeit, 
Nach der Verſenkung des Dampfers 


retten. 


tauchte das Unterfeeboot unter und verſchwand. 


Hamburg, 16. Februar. Die engliſche 


Admiralität hat angeordnet, daß Verluſte von 


Handelsſchiffen nicht mehr öffentlich bekanntge⸗ 
geben werden ſollen. Die Dampfer der Haupt⸗ 


ſchiff ahrtslinien werden, wie den „Hamb. Nachr.“ 


aus Brüſſel berichtet wird, von Kriegsſchiffen 
bis weit in das offene Meer begleitet werden. 
Große Beſoraniſſe herrſchen in London wegen 


der Sicherheit der engliſch⸗niederländiſchen Poſt⸗ 


dampferverbindung, die für den engliſchen Handel 
jetzt nach dem Fall Antwerpens von beſonderer Be⸗ 
deutung iſt. Es finden darüber zwiſchen England 
und Holland diplomatiſche Verhandlungen ſtatt. 


Die Londoner Zeitungen behaupten, daß Deutſch⸗ 


land feine Blockade nicht mit den gewöhnliche n 
Unterfeebooten, ſondern mit 40 neu gebauten 
Tauchbooten eines beſonderen Typs beginnen 
wird, der ihm geſtatte, daß die Boote lange im 
Meere fern von jedem Stützpunkt weilen können. 


de Havre, 17. Februar. (Nichtamtlich). 


Agence Havas. Der enaliſche Kohlendampfer 
„Dulwick“, der von Hull nach Rouen unter ⸗ 


wegs war, iſt geſtern abend um 6 Uhr, 20 


Meilen nordweſtlich von Le Havre von einem 


deutſchen Unterſeeboot angeſchoſſen worden. 


Am Steuerbord in der Mitte des Schiffes fand 
eine Exploſion ſtatt. 


dem Torpedobootzerſtörer Arquebuſe 


nom men und nachts 


Rettungsboot erreicht, 2 Mann werden ver⸗ 
mißt. Der Dampfer „Dulwick“ ſank nach 20 
Minuten. | R pp „% 
Die deutſchen Tagesberichte. 
Amtlich. Großes Hauptquartier, 17. Fe⸗ 
bruar 1911. . 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Offenbar veranlaßt durch unſere weiteren 


größeren Erfolge im Oſten, unternahmen Fran⸗ 


zoſen und Engländer geſtern und in der vere | 


gangenen Nacht an verſchiedenen Stellen beſon⸗ 


ders hartnäckige Angriffe. Die Engländer ver⸗ 


loren bei geſcheiterten Verſuchen, ihre am 17. 
dieſ. Mts. verlorenen Stellungen wieder zu ge⸗ 


winnen, erneut 4 Offiziere und 170 Mann an 


Gefangenen. UI IE 
Nordöſtlich Reims wurden feindliche An⸗ 
griffe abgewieſen. 2 Offiziere, 179 Franzoſen blies 


ben in unſerer Hand. Beſonders ſtarke Vorſtöße 
richteten ſich gegen unſere Linie in der Cham⸗ 


pagne, die mehrfach zu erbitterten Nahkämpfen 
führten. Abgeſehen von einzelnen kurzen Ab⸗ 
ſchnuten, in die der Feind eingedrungen ift und 


in denen der Kampf noch andauert, wurden die 


feindlichen Angriffe überall abgewieſenz etwa 
300 Franzoſen wurden gefangen genommen. 


In den Argonnen ſetzten wir unſre Offen⸗ 
ſive fort, eroberten weitere Teile der feindlichen 


Hauptſtellung, machten 350 Gefangene und er⸗ 
oberten 2 Gebirgsgeſchütze und 7 Maſchinen⸗ 
Auch im Prieſterwald nördlich Toul 
find kleinere Erfolge zu verzeichnen. Dabei 
wurden zwei Maſchinengewehre genommen. Von 
der Armee der Reichslande nichts Neues. 
Oberſte Heeres leitung. 


Geplante Verletzung der New — 


tralität Hollands durch Gagland? 


In Wiener politiſchen Kreiſen liegen un⸗ 
zweifelbafte Nachrichten vor über einen grans. 
dioſen Völkerrechtsbruch, den England in der 


letzten Zeit plant; um das militäriſche Ueber⸗ 


gewicht Deutſchlands zu brechen. Nach un⸗ 


trüglichen Fefiftellungen dieſer Kreiſe handelt 


es ſich um nichts weniger, als die Neutralität 


Hollands zu brechen und durch Truppenlan⸗ 


dungen an der bolländiſchen Küſte die deut ſchen 


Armeen in Belgien im Rücken zu faſſen. Zu 


dieſem Zweck waren die großen engliſchen 


Truppentransporte in Wahrbrit beſtimmt. die 
angeblich der engliſch⸗franzöſiſchen Front gal⸗ 
ten. Daraus erklärt fih auch die in deutſchen 
Blättern enthaltene Meldung von ſtarken Bes 


feſtigungsmaßnahmen in Antwerpen, und man 


„Ville de Lille“ auf der 


Das Unterſee⸗ 
boot gab der Beſatzung des Dampfers 10 Min. 


Kriegsſchauplatz eingetreten. 


Die Beſatzung flüchtete 
in die Rettungsboote und erblickte ein Unter⸗ 
ſeeboot. Von der Beſatzung wurden 29 von 
6 aufge⸗ 
in Le Havre an Land 
gebracht, 7 andere haben Ficamp in einem 


als unerſchöpflich angeſehen werden. 
Schwierig werden, Rußland einen Kredit zu er ⸗ 


genug für eine längere Peri 
Krieg angeſehen wird. 


ſiere, antwortete, er ſei außerſtande, über Dies 


ſen Punkt Aufklärungen zu geben. Jedenfalls 
ſteht feft, daß das nämliche England, das ans 
geblich aus Empörung über die Verletzung der 
belgiſchen Neutralität durch Deutſchland in 
den Weltkrieg getreten war, nun ſelbſt eine 


grobe Verletzung des Völkerrechts beabſichtige. 


Ob dieſer Plan jetzt noch zur Ausführung ae. 
langen kann, da die deutſche Blockade über die 


britiſchen Gewäſſer verhängt iſt, bleibe dahin⸗ 


geſtellt. Hätte jedoch die deutſche Regierung 
nicht rechtzeitig aenauefte Kenntnis von dieſem 
beabſichtigten Neutralitätsbruch erhalten, ſo 
wäre gewiß eine ernſte Wendung auf dem 
Es ſcheint aber, 
daß auch das holländiſche Kabinett auf eine 
ſolche Ueberraſchung nicht gefaßt war, denn 


darauf weiſt die Mobiliſierung der hollän⸗ 


diſchen Armee hin, und es iſt kein Zweifel, 
daß Holland ſeine Neutralität energiſch vertei⸗ 
digt hätte. Es hat ſich wieder einmal gezeigt, 
was die Neutralen von der Ponty Gt um 


8 0 82 D 2 cr A — 
je} Ne A hie tein „bnd, > 5 
Enz egen be e 


Ey Masse 4 1 
N YjWossiehshausen Heiden 


— 5 E Liisa T7 In 

, Jenkner, ELSE ug 

ouch. y en War ER e 
A 


FF R 


y N 7 . 
ee A e 
Hanes Ne dS 


I A 


7 
2 r 
7 * — i 


TS - 4275 O 2 
. e Czenskóenau 
5 5 FA 2. 49 
— i g a A N l ER 


i 7pRattborg, 


N £ 2 
Bia N hen I FH 
Tr RERA. 


TB PR SE 
* A. 2 
eh SORAI, 2 f 
ER aan ANA 

; 


or 


die mit griechiſchen Päſſen verſehen nach 


Sofia reifen wollten. Man glaubt auch Be⸗ 
weiſe zu haben, daß zwiſchen dem Bomben⸗ 


attentat im Kaſino und dem vor einigen Tagen 


verſuchten Anſchlage auf ein großes Munitions⸗ 


magazin bei Sofia ein Zuſammenhang beſteht. 


Die Anſchläge folen von einer Gruppe von 


Serben verübt worden ſein, die aus Niſch 
gekommen find. Die Sicherheitsbehörde hat für 
die Entdeckung der Täter 20,000 Franks Be⸗ 


lohnung ausgeſetzt. Alle militäriſchen und ſon⸗ 
ſtigen öffentlichen Gebäude ſtehen unter beſon⸗ 
derer Beobachtung. >” 


London, 17. Februar. Der Handelsſekretär 
des „Daily Telegraph“ ſchreibt: Der Welt⸗ 


handel wird bald erleichtert werden. Ich hatte 
eine Unterredung mit dem Finanzminiſter, der 


ſagte, daß keine Abſicht mehr beſtehe, eine 
engliſch⸗franzöſiſch⸗ruſſiſche Anleihe aufzunehmen. 
Jedes Land werde eine Anleihe auf dem eigenen 
Markte ausbieten. England ſei jedoch, falls 
dies notwendig ſein ſollte, bereit, Rußland einen 
Kredit von 40 000 000 Pfund zu geben und 
zu garantieren, Rußland weiterhin jede mög⸗ 


liche Summe, die es zu militäriſchen Zwecken 
wünſche. Rußlands Geldmittel könnten daher 
Sollte es 


öffnen, ſo wollen Frankreich und England je 
25 Millionen bereit halten, was als ausreichend 
ode für den ruſſiſchen 


Maobiliſierung in Japan? 

verſteht jetzt die ſonſt rätſelhaften Mitteilungen die 
des holländiſchen Miniſters des Aeußeren in 
der niederländiſchen Kammer, der auf Die Ans 
frage, weshalb Holland feine Armee mobili⸗ 


Kopenhagen, 15 Februar. Die Peters⸗ 


burger „Nowofe Wremja” meldet aus Tokio, | 
„Dre Armee 
mobiliſiert worden find und in Korea der 


daß drei Jahrgänge der japaniſchen 
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der Vertragstreue Englands zu halten haben. 

Wien, 17. Februar. (Nichtamtlich). Die 
von der ſpaniſchen und amerikaniſchen Regierung 
geforderten Bemühungen des öſterreichiſch un⸗ 
gariſchen Miniſteriums des Aeußeren im In⸗ 
tereſſe der in Rußland zurückgehaltenen öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Beamten haben zu dem 
Erfolg geführt, daß die betreffenden Beamten 
in Freiheit geſetzt worden ſind und in den 
nächſten Tagen die Heimreiſe antreten können. 


Wien, 17. Februar. Die „Südflawiſche 
Korreſpondenz“ meldet aus Bukareſt, daß ſich 
nach Berichten aus Soſia immer mehr die Ges 
Jrüchte verdichten, nach welchen der Bomben⸗ 
anſchlag von ſerbiſcher Seite verübt ſein ſoll. 


Die bulgariſchen Behörden ließen ſeit drei 


Wochen gewiſſe ſerbiſche Elemente überwachen, 
da aus Korreſpondenzen, in deren Beſitz die 
Sicherheitsbehörde gelangte, hervorzugehen 
ſcheint, daß in Bulgarien ſerbiſche Geheim⸗ 
organiſationen ge bildet wurden, die Anſchläg⸗ 
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Aus Peking erfährt die „Nowo Wremja” ; 
Die chineſiſche Regierung hat dem japaniſchen 
Botſchafter eröffnet, ſie ſei nicht in der Lage, 
ohne Zuſtimmunz des chineſiſchen Parlaments 
Beſchlüſſe bezüglich der letzten japaniſchen Note 


zu faſſen. Der japaniſche Vorſchlag, daß zur 
Reorganiſation der chineſiſchen Armee und der 
Flotte nur japaniſche Inſtrukteure verwendet 
werden ſollen, ſei für die chineſiſche Zentral⸗ 
regierung auf Grund der chineſiſchen Verſaſſung 
unannehmbar. i Eee 

Aus Irkutsk wird der „Retſch“ gedrahtet: 
In vielen Städten Chinas, fogar in dem Chare. 


bin benachbarten Fudſjadan werden Proklama⸗ 


tionen angeſchlagen, in denen die letzten For⸗ 
derungen Japans erörtert werden. Die Pros 
klamationen verkünden, daß Japan, den euro⸗ 
päiſchen Krieg benutzend, chineſiſches Gebiet 
annektieren will, wobei alle aufgefordert werden, 


das Vaterland zu verteidigen. Rußland wird 
als Freund Japans bezeichnet. Große Hoff⸗ 


nungen werden auf Amerika geſetzt. Die Stim⸗ 


mung in China ift im höchſten Grade erregt. 


Unter den Deutſchen herrſcht fehe lebhafte Be⸗ 


wegung. Die japaniſche Preſſe iſt über den 
von Paanſchikai geleiſteten Widerſtand entrüſtet 


und fordert die rückſichtsloſeſten Maßnahmen. 


Das Verhältnis zwiſchen Japan und China iſt 


von Grund auf verändert. Die oſtaſiatiſche 
Preſſe iſt über die 


ſtaunt. 


de r engliſ chen Reg ie rung? | 


 @ortfegung und Schuß). 


Gerade auf dieſem blinden Verkrauen baute 


Mr. Findlay ſeinen Anſchlag auf, der gegen 


meine Freiheit und mein Leben gerichtet war, 


das Ding zu drehen“. 
25 Kronen norwegiſchen Geldes, „bloß für Ihre 


iſt maßloſen Forderungen 
und den Ton der japaniſchen Erklärungen er⸗ 


Ein Mordanschlag 


u 


der das öfrentliche Recht Norwegens verletzen 
und das Glück des jungen Mannes zerſtören 
ſollte, den Findlay durch ungeheuerliche Be⸗ 
ſtechungsgelder zur Begehung eines feigen Ver⸗ 
brechens gegen ſeinen anerkannten Wohltäter zu 
verleiten ſuchte. „Wenn ich abgefan zen würde 
oder verſchwände, fo würde das fa niemand 
erfahren und kein Menſch würde danach fragen, 
da ja keine Regierung außer der englifchen von 
meiner Anweſenheit in Norwegen Kenntnis 
habe und ich mich an keine Behörde um Hilfe 
wenden könnte; die engliſche Regiernna aber 
würde die in die Sache verwickelten Perſonen 
chützen und in freigiebiger Weiſe für ihre Zu⸗ 
kſunft ſorgen.“ So lautete nach meinen ge⸗ 
nauen Aufzeichnungen in Findlays eigenen 
Worten der Vorſchlag, den Seiner Maſeſtät 
Geſandter dem eigens zu dieſem Zvecke auf 
die engliſche Geſandtſchaft gelockten jungen 
Manne machte. Die Tatſache, daß dieſer 
Mann mir treu blieb und die Geſetze feines 
Landes nicht verletzte, bleibt ein Triumph nor⸗ 
wegiſcher Unbeſtechlichkeit gegenüber den ges 
meinen Lockungsmitteln der reichſten und 
mächtigſten Regierung der Welt, die ihn ver⸗ 


führen follten, fih gegen feinen Herrn und dis 


Geſetze zu vergehen. i 


Nachdem Findlay fo im allgemeinen 
feinen Plan entwickelt hatte. riet er Chriſtenſen: 
„Ueberlegen Sie ſich die Gahe mal, kommen 
Sie um 3 Uhr wieder, wenn Sie Luſt haben 
Er übergab ihm 


Droſchkenkoſten“, und entließ ihn. Da ich 
natürlich ein begreifliches Intereſſe an dieſen 
Anerbietungen hatte und zu wiſſen wünſchte, 
wie mit mir verfahren werden ſollte, wies ich 
den Mann, den man auf dieſe Weiſe zu be⸗ 
ſtechen ſuchte, an, um 3 Uhr auf die engliſche 
Geſandtſchaft zurückzukehren und ſcheinbar auf 
die Wünſche Ihres „außerordentlichen" Ge. 
ſandten einzugehen. Ich riet ihm aber, um die 
Sache wahrſcheinlicher zu ma hen, mich „teuer 
zu verkaufen“ und ſich für eine fo ungewöhn⸗ 
lich niedrige Tat eine ungewöhnlich hohe 

Summe zu ſichern. Chriſtenſen, der als 


früherer Matroſe in ſeinem Leben mit manchem 
ſchweren Jungen zuſammengekommen war, ver⸗ 


ſicherte mir, daß es ihm gar nicht ſchwer ge⸗ 
fallen ſei, dem Vertreter Seiner britiſchen 
Majeſtät gegenüber den richtigen Ton zu 
finden. N en „ 
Er kehrte um 3 Uhr auf die Geſandtiſchaft 
zurück und hatte eine faſt zweiſtündige Unter⸗ 
redung mit Mr. Findlay bis gegen 5 Uhr. Die 
genaue Aufzeichnung über die Unterredung wird 
Ihnen und anderen maßgebenden Stellen im 
geeigneten Augenblick unterbreitet werden. Mein 
Diener tat ſo, als ob er auf die Pläne des eng⸗ 
liſchen Geſandten einginge, und verlangte nur 
eine anjehniiche Summe als Entgelt für feinen 
Verrat. Mr. Findlay verſprach Cpriſtenſen auf 
fein „Ehrenwort“ (diefe eigenartige Phraſe 
brauchte er, um ſich in einer derartigen Sache 


Vertrauen zu erhandeln) 5000 Pfund Sterling, 
wenn es ihm gelänge, mich in die Hände der 
engliſchen Behörden zu ſpelen. Sollte mir bei 
dieſer gewaltſamen Entführung etwas zuſtoßen 
oder ich ſonſt zu Schaden kommen, ſo werde er 
dafür ſorgen, daß etwaige Nachforſchungen nie⸗ 
dergeſchlagen würden und der Entführer ſtraf⸗ 
frei ausginge. Mein Begleiter wies darauf hin, 
daß er augenblicklich keine Gelegenheit haben 
würde, den Auftrag auszuführen, da ich bereits 
am Abend nach Kopenhagen abreiſen wole und 
meinen Platz im Zuge ſchon belegt hätte. Mr. 
Findlay gab zu, daß der Anſchlag dann ver⸗ 
ſchoben werden müſſe, bis ſich eine günſtige 


a Gelegenheit böte, „mich irgendwo am Skagerrak 


oder an der Nordſee“ an die Küſte zu locken, 
wo engliſche Kriegsſchiffe auf der Lauer liegen 
könnten, um mich abzufaſſen. Er gab meinem 
Diener den weiteren Auftrag, meine Korre⸗ 
ſpondenz mit meinen angeblichen Helfershelfern 
in Amerika und Irland, beſonders in Ir⸗ 
land, zu ſtehlen, damit auch dieſen dieſelbe 
„empfindliche Strafe“ auferlegt werden könnte, 
die man mir zugedacht hat. Er verab⸗ 
redete mit Chriſtenſen eine Geheimſchrift und 

ſchrieb ihm eine Deckadreſſe in Chriſtiania 


auf, an die er die Ergebniſſe feiner Beobah⸗ 
tungen mitteilen, die entwendeten Wıp'ere ſen⸗ 
den und über meine Pläne berichten ſollte. 
Dieſe Adreſſe in Chriſtiania ſchrieb Mr. Find⸗ 
lay auf einen halben Geſandtſchaftsbriefbogen 
mit Druckſchriftbuchſtaben auf. 
müßte, wie er ſagte, gebraucht werden, „um 
die Identifizierung der Handſchrift zu ver⸗ 
hindern“. Dieſes Schriftſtück ſowie 100 Kronen 
norwegiſchen Papiergeldes, die Mr. Findlay - 
als Angeld, dem mehr folgen würde, Chriſten⸗ 
ſen übergab, wurde mir ſofort von dieſem 
ausgehändigt. Da ich danach zweifellos in 
ſchloß, anſtatt nach Kopenhagen zu fahren, wie 
ich es beabſichtigt hatte, einen anderen Weg 
zu nehmen. Ich habe dann Cyriſtiania am 
30. Oktober verlaſſen; wie ich hervorheben 


Dieſe Vorſi ht 


unter ausführlicher Schilderung der Vorgänge 


Gefahr war, änderte ich meine Pläne und bes 


, 


möchte, in voller Kenntnis des verbrecherischen 
Anſchlags, der von Ihrem Vertreter in Nor- J 


Nr. 11 


wegen gegen mich geplant war, ohne daß 
jedoch dieſer von meiner Kenntnis wußte. 
Der Reſt der Geſchichte ijt ſchnell erzählt. 


Sie find fa über alle Einzelheiten unker⸗ 


richtet, da Sie ſowohl telearapbiſch wie briefs l 
lich dauernd mit Ihren Agenken darüber in 


Verbindung ſtanden. Es iſt Ibnen auch die 
Erklärung der kaiſerlich⸗deutſchen Regierung 
bekannt, welche dieſe am 20. November v. J. 


richteten Anfrage veröffentlicht hat. Die bri⸗ 
tiſche Regierung hakte durch Preßberichte wie 


auch durch beſondere Agenten in ganz Irland 
verleumderiſch verbreiten laffen, die Deutſchen | Adler Ehriſtenſen den Shlüfel zu dem Bin, 
teren Eingang der enaliſchen Geſandtſchaft, 


begingen die ſcheußlichſten Verbrechen in Bels 
zien, und hatte der iriſchen Bevölkerung weis⸗ 
ge macht, daß ihr ein gleiches Schickſal bevor⸗ 
ſte hen würde, falls Deutſchland aus dieſem 
Kriege ſiegreich hervorginge. Die Abſicht Ihrer 
Re gierung war es, die Iren aus Angſt in 
ein en räuberiſchen Ueberfall auf ein Volk zu 
betzen, das ihnen niemals etwas zuleide getan 
hatte, und ſie durch falſche Beſchuldigungen 
glauben zu machen, das ſei ihre Pflicht. Meine 


Abſicht war es, nicht nur eine bindende wobl | 
wollende Zusicherung der deutſchen Regierung 


zu erhalten, ſondern auch meine Landsleute 
von den falſchen Vorſtellungen zu befreien, die 
dieſe verleumderiſche Hetzkampagnie hervorrufen 
ſollte; ſchließlich wollte ich, ſoweit dies in meinen 
Kräften ſtand, fie davon abhalten, ſich in einen 
jeder Moral Hohn ſprechenden Kampf mit einem 
Volke einzulaſſen, das Irland niemals ein Un⸗ 
recht zugefügt hat. ung d 
ſchen Regierung, die, wie ich weiß, in voller 
Aufrichtigkeit abgegeben worden iſt, bildet die 
Rechtfertigung für meinen „Hochverrat“. Die 
Rechtfertigung für den verbrecheriſchen Anſchlag 
der britiſchen Regierung und ihres Geſandten 
in Kriſtiania zu finden, der geplant wurde, ehe 


ich überhaupt deutſchen Boden betreten hatte, 


und noch dazu in einem Lande, in dem ich 
mich mit Fug und Recht aufhalten durfte, und 
deffen Ausführung mit den niedrigsten Mitteln 
der Beſtechung und Verführung verſucht wurde, 


die Rechtfertigung hierfür zu finden, üherlaſſe 


ich Ihnen, Sir. 


Sie werden ſie nicht in den zahlreichen 
Anterredungen finden, die Mr. Findlay im 
November und Dezember v. Js. auf feinen 
Wunſch mit meinem treuen Diener hatte. Die 
Korreſpondenz zwiſchen beiden, in der von dem 
Geſandten verabredeten Chiffre „abgefaßt, ſpricht 
für ſich ſelbſt. Dieſe Unterredungen haben 
Dinge zutage gefördert, die ich ſpäter ver⸗ 
öffentlichen werde. Sie ſind ja über alles das, 
was zwiſchen Ihrem und meinem Beauftragten 
bei dieſen Gelegenheiten vor ſich gegangen iſt, 
genau unterrichtet, da Sie während der Ver⸗ 
handlungen ſtets die Fäden in der Hand be⸗ 
halten haben. Ihr Ziel war, wie Mr. Findlay 
dem Mann, den er erkauft zu haben glaubte, 
offen zugab, mich auf ſchändlichſte Weiſe aus 
der Welt zu ſchaffen. Mein Ziel iſt, Jore 
Pläne vor aller Welt zu enthüllen, und zwar 
gerade mit Hilſe des Agenten, den Sie ſelbſt 
für Ihre Zwecke auserwählt und den Sie zur 
Begehung 3 
zu beſtechen verjucht haben. 


Einmal, als mein Begleiter vorgab, er 


wäre mit der Summe nicht zufrieden, die ihm 


Feuilleton. 


Das Gouvernement Sſuwalki. 
Von ; 
George Cleinow. 


a infolge der erneuten Beſitzergreif⸗ 
1 nwo durch die ſiegreiche n 
deulſchen Truppen das Intereſſe ſich die⸗ 
fem Gouvernement von neuem zu venden 
dür fle, bringen wir nachſtehenden, ſchon im 
Herbſt v. J. erſchlenenen Arti el aus den 
„Grenzboten“ zur Veröffentlichung. 


Es iſt noch keine „geheiligte ruſſiſche Erde“, 
die in dieſen Tagen mit dem Gouvernement 
Sſuwalki unter deutſche Verwaltung geraten iſt. 
Vorwiegend von Katboliken bewohnt, iſt Sſu⸗ 
malti alter litauiſcher Beſitz, um den Preußen, 
Shmuden, Litauer, Polen und Ruſſen viele Jahr⸗ 
hunderte gekämpft hatten, ehe im Jahre 1867 
Alexander der Zweite die alte polniſche Woje⸗ 
wodſchaft Auguſtowo in die beiden Gouverne⸗ 
ments des Weichſelgebietes Lomſha und Sſuwalki 
jerlegte, um die Bekämpfung des polniſchen 

oßorundbeſitzes durch den Gouverneur mit 
lb der Litauer gerade in Sſuwalki möalichſt 
ungeſtört durch die übrigen Polen des Weichſel⸗ 
cebietes betreiben laffen zu können. Zur direkten 
Ruf fizierung des Gebietes, wie ſie etwa im 
öftlicken Teile ron Lublin, im ſogenannten Chol⸗ 


mer Lande, Platz gegriffen batte, war Sſuwalki 


bier och nicht reif. Noch bedurfte die Re⸗ 
5 in den baltiſchen Provinzen bei der 
Ruſſiftzierung der Deutſchen, eines Deckmantels. 
Der cütige Zar, das demokratiſche ruſſiſche 
Volk, nabm ſich noch lediolich der „bedrückten 


niederen Schichten, der Litauer, an gegen die 


zolniſchen Ufmpotoren. Infolcedeſſen wird die 
Beſitzergreiſung von Sſuwalki durch unſere Trup⸗ 


und Herfeilſchens A. Coriſtenſen 


| iner v ; p 500 K 
in Beantwortung einer von mir an fie ge⸗ 


kommen könne. 


Dieſe Erklärung der dente | 


eines ſelten gemeinen Verbrechens 


- Tinte vover Zeitung — Dounetslag, den 18. Februar 1915. 


zum Verrat angeboten wurde, haben Sie 
ermächtigt, die Summe auf 


Ibren Agenten | 
10,000 Pfund Sterling zu erhöhen. Ih bin 


im Beſitze einer genauen Aufzeichnung der 
gepflogenen Verhandlungen und der Bere 
ſprechungen, die in Ihrem Namen gemacht 


worden find, 


Ihr Geſandter hat migrend dieſes Bin 
zweimal 
arößere Beträge als Angeld genenen. Einmal 
Kronen in norweaiſcher Währung, das 
andere Mal eine ähnliche Summe, teils in 


norweaiſchem Gelbe, teils in engliſchem Golde, 
Bei einer dieſer Gelegenheiten, um genau zu 


fein, am 7. Dezember, überaaß Mr. Findlay 


damit er unbemerkt zu allen Zeiten gehen und 
Dielen Schlüſſel beabſichtige 
ich perſönlich dem Eigenkümer aleichteitin mit 
den verſchiedenen Geldbeträgen zurückzuzeben, 
die er meinem Diener aufgebrängt hat. 


Mit den Geſchichten, die Mr. Findlay hei 
dieſen Unterredungen erzählt worden find, hätte 


fid kaum ein Schuljunze täuſchen lafen. Alle 


angeblichen Beweiſe meiner Pläne und Abſich⸗ 
ten, die Adler CThriſtenſen vorwies, die angeb⸗ 
lichen Briefe, die fingierten Land» und Seekar⸗ 


ten und alle die anderen Lockmittel, welche Mr. 


Findlay die an ſich unglaubwürdigen Geſchich ⸗ 


ten mundgerecht machen ſollten, mußte ich zu 
meiner Selbſtverteidigung anfertigen, um Igren 
verbrecheriſchen Anſchlag zu enthüllen und den 
unwiderleglichen Beweis für ihn in die Hände 


zu bekommen, den ich jetzt beſt tze. 


Erſt am 3. Januar ftellte ſi h Mr. Finblad 
ſo weit bloß, daß er meinem Beſchützer eine 


förmliche, von ihm ordnunasmäßig unterſchrie⸗ 


bene Zuſicherung im Namen der britiſchen Re⸗ 
aierung gab, in der er ihm Belohnung und 
Straffreiheit für die Begehung des geplanten 
Verbrechens verſpricht. Dieſes Shhriktſtück it 
in meinen Händen. Ich babe die Ehre, eine 
Photographie desſelben beizulegen. 


Da der enaliſche Gefandte in Norwegen 
anſcheinend in der Lage ift, heimliche Garan⸗ 
tien zu geben und Straffreiheit für Verbrechen 
zuzuſichern, ſo behalte ich mir vor, zu einer 
Zeit, zu der ich nicht mehr feinen Mahina. 
tionen ausgeſetzt fein werde, den zuſtändigen 
Behörden von Norwegen das Oriainal des 
Briefes und das ganze Beweismaterial vorzu⸗ 
legen, das ſich in meinen Händen befindet und 


das die Handlungsweiſe der Regierung Seiner 


Majeſtät grell beleuchtet. 
Dieſer Regierung beehre ich mich jetzt durch 


Sie, Sir, die Inſianien des hohen Ordens 


vom Heiligen Michael und vom Heiligen 
Geora, die Krönunasmedaille Seiner Mafeſtät 
des Königs Georg V. ſowie alle anderen Me⸗ 
daillen, Ehren⸗ und Auszeichnungen zur Ver⸗ 
fügung zu felen, die die Regierung Seiner 
Majeſtät mir verlieben hat, und die ich in der 
Lage bin, abzulegen. 


Ich habe die Ehre zu ſein 
Euerer Exzellenz 
gehorſamer Diener 

gez. Roger Caſement. 


pen bei den Ruffen kaum große nationale Er⸗ 
regung wecken: die „aebeiligte ruſſiſche Erde“ 
beginnt erft hinter der Linie Wilna —Breſt⸗ 
Litowsk— Lublin —Przemysl, im ſogenannten 
Nordweſt⸗ und Südweſtgebiet und in Oji- 
Galizien. 

Das Gebiet des heutigen Gouvernements 


Sſuwalki ift zuſammen mit Rowno, Grodno 


und Wilna in ſeinen wechſelvollen Schickſalen 
auch einmal deutſches Kolonialland geweſen. 
Das bezeugt noch heute, abgeſehen von den 
Namen ehemals deutſcher Edelleute, wie von 


Biſtram, von Lenaning und anderer, das Bors 


handenſein von mehr als 50.000 Lutheranern, 
von denen ſich bei der letzten Volkszählung (1897) 
rund 40,000 noch als „njemcy“, das heißt als 
Deutſche ruſſiſcher Untertanenſchaft bezeichneten. 
Kein Wunder. 


Klimatiſch, geologiſch, in Fauna und Flora 
unterſcheidet nichts das Gouvernement von 
Oſtpreußen. Der uraliſch-baltiſche Höhen rücken 
gebt hier breit durch und zeiat mit. feinen 
Wäldern, Sümpfen, Seen denſelben Charakter, 
wie die Romintener Heide. 
aeftatten die Aufzucht eines dem oſtpreußiſchen 
nerwandten guten Pferdeſchlages. 
wilder und urwaldartiger, an einzelnen Stellen 
unberührter, meiſt aber verwahrloſter ausfieht, 


wie in Oſtpreußen, fo trägt die Natur nicht 


die Schuld daran: der Unterſchied im äußeren 
Anſehen der preußiſchen und ruſſiſchen Provinz 
gibt den Maßſtab für den Unterſchied zwiſchen 
preußiſcher und ruſſiſcher Verwaltun zsprax's. 
Den natürlichen, nach Preußen weiſenden Vor⸗ 


bedingungen ſcheint die ruſſiſche Regierung 


Rechnung getragen zu haben, als ſie dereinſt 
bei der Schaffung von Kongreßpolen das Gou⸗ 


vernement im Norden und Often vom Lauf 


des Riemen, im Sitten von dem der Rojina 
und des Bobr mit ihren unwegſamen Sümpfen 
gegen Rußland adgrenzte und es jo aus den 
ruſſiſchen Landen förmlich heraus ſchnitt. Es 


Die guten Weiden 
Wenn alles 


Lokales. 


Bekanntmachung. 
Durch rechtskräftiges Urteil des Feld⸗ 


gerichts der mobilen Etappenkommandantur 


10 in Pabianice vom 10. Febr. 1915 iſt der 
Maler Anton Steinert aus Kudrowice 
wegen Beraubung Gefallener zu einem 
Monat Gefängnis verurteilt. 


Der Etappen⸗ und Ortskommandant | 


von Braunſchweig, Major. 


Pabianice, 11. Februar 1915. 


Eine Buß predigt. 

Die evangeliſchen Kirchen unſeres Landes 
öffneten geſtern ihre Türen, um die Gläubigen 
einzulaſſen, die in ernſter Stimmung den Bage 
und Bettag begehen wollten. Zeit und Um⸗ 
ſtände ſicherten diesmal auch den minderbegab⸗ 


ten Rednern eine aufmerkſame Zuhörerſchaft, 


denn die Nöte unſerer Tage, einfach darge⸗ 
ſtellt, predigen ſelber. Der Wortſührer auf 
der Kanzel konnte heute von gekünſtelten Rede⸗ 
figuren abſehen. | 


So denkt der Mann, der iG von den 
Sorgen des Altana frei macht und in der 
Kirche mit der Gemeinde zu Weihe und Mne 
betuna zuſammenkommt. — Doh er hat niht 
mit den politiſchen Improviſationen unſerer 


Paſtoren — oder, wir bleiben in der Einzahl, 


unſeres Pastors gerechnet. Wohl ſtört ihn das 
fremdartige Deutſch und die harte Ausſprache 
des Kanzelredners, und einige Minuten be⸗ 
ſchäftiat ibn die Frage, ob es nicht möglich 
ift, unſere kerndeutſ ben Gemeinden mes 
niser polontüerte Geelforger zu über⸗ 
laffen. Er erinnert fib der Beſchuldigunzen 
der Paſtoren im Polonius“ Artikel der 
„Deutichen Lodzer Zeitung,“ deſſen Verfaſſer, 
wie es unſerm Mann ſchien, die ohnehin 
traurige Wirklichkeit etwas ins Groteske ver⸗ 
zerrt hat. Im Intereſſe des Kirchen⸗ und 
Gemeindeweſens möchte er wünſ hen, daß die 
geiſtlichen Führer unſerm deutſchen Volkstum 
nicht fremd gegenüberſtehen, und daß ſie 
die Fähigkeit haben, ſich in das Volks. 
empfinden und Fühlen hineinzudenken. Wie 
jol dies aber möglich fein, wenn 


zwiſchen dem Steleuleben und den geiſtigen In⸗ 


tereſſen der Deutſchen und Polen die große 
Kluft klafft. die zu überbrücken uur den 
wenigſten Geiſtiagroßen gelingt. Und unn hört 
er, wie der Bußprediger, der es in feiner Art 


auch gewiß aut und ehrlich meint, fich Satzver⸗ 


drehungen und Entgleiſungen in der deutſſhen 
Grammatik zuſchulden kommen läßt, die, wenn man 
fie wo anders fände, ſicher als „drolliges Deutſch“ 
ausgeſprochen würden. Es beleidigt des Bu- 
hörer? Ohr, wenn er von der Kanzel jedesmal 
ein „Schon“ hört, wo nach feinem Sprach⸗ 
empfinden ein „Noch“ kommen müßte, und 
wenn der Kanzelmann meint, daß „man ge⸗ 
laufen und gerennt wäre“: er erſchrickt, als 


der Redner bei der Erwähnung der Selbſt⸗ 


iſt nur ein ganz ſchmaler kaum fünfzig Kilometer 
breiter Streifen trocknen Landes im Südweſten, 


der Sſuwalki mit dem übrigen Weichſelgebiet 


verbindet. 
Jetzt im Herb hat die litauiſche Landſchaft 


gerade am flach abſteigenden Nordhange des 


Höhen maes einen wunderbar eignen Reiz, Der 
Horiꝛont wird begrenzt durch dunkle Wälder; 
die ſanſten Hügelketten find bedeckt von weiten, 
endloſen gelben Stoppelfeldern; nur hin und 
wieder werden ſie ſchon jetzt von einer emiizen 
Pflugſchar aufaeriffen, die das Gelb in Grau 
verwandelt. Daſüc beleben zahlreiche Gänſe⸗ 
ſcharen die Fläche; ihr Gefieder ſcheint 
in dem eigenen träumeriſchen Licht zu 
glitzern und zu gleiten; wie Tro npeten 
ſchmettert der Ruf der Gänſeriche über 
die Flur. Hin und wieder werden grau⸗ 
gelbe Schweineherden fihtbar und an den Feld- 
rainen Kinder, die Hüter aller dieſer S baren. 
Ueber das ganze Land verſtreut die Bauern⸗ 
höfe. Geſchloſſene Dörfer gibt es hier nicht, — 


| e8 fei denn eme alte deutſche Haulandkolonie 


am Waldrande. Größere Gutshöfe ſind ſelten, 
obwohl das Standesregiſter gegen dreitauſend 
Perzonen von Adel auf weiſt. Die Niye von 
Großgrundbeſitz deutet fih dem Wanderer durch 
weite Wieſen, auf denen Pferde weiden, an. 
Fabrikſchornſteine kennt man in dieſen glück⸗ 
lichen Gefilden kaum. Die Bauernhöfe find 
meiſt von hohen Bäumen, ſchwarzen Edeltannen 
und herbſtgelben Birken und Eßbereſchen um- 


ſtanden, deren ſaftigroten Früchte auf dem 


dunklen Hinterarunde fait fo kräftig glühen, 


wie die Kamelien und Azalien in den Gärten 


des Comer Sees Ueber alle dem liegt jetzt ein 
blaugrauer ſchweigſamer Himmel ohne Sonnen⸗ 


ſcheibe und geheimnisvoll, als ging Keiſtuds Geiſt 


über die Fluren, zieht Altweiberſonmer über 
die Feloer, raunt ein Etwas durch die Stille 


Litauen! ſagenreiches, märchenrei hes! Auh opne 


die zahlreichen Lager um gerzie hender na Pferde 


äußere Form zu überſehen, 


Jahlreichen Fremdwörtern gewöht, die 


in Betracht: 


8 


morde ſagt, daß man ſich das Leben nehme 25 


ſelbſt“. 


Alles das beunruhigt ihn. Doch er infa 
nicht in die Kirche gekommen, um Sprachkritik 
zu üben. Erbauung und Erquickung wollte er 
ſich holen. Er ift beſtrebt, die ihn ſtörende 
t ſich zu konzentrieren 
und innerlich zu hören. — Da iſt der 
Paſtor beim Krieg angelangt. Er iſt ja 
„Patriot.“ Ein Grund, um mit feiner An icht! 
nicht hinter dem Berge zu balten. Erſt 
ſagt er, anſcheinend mild und nachſichtig, der 
große Krieg habe ganz niedrige Beweggründe 
und ſei von ſeinen Urhebern lediglich mit der 


Abſicht, ihren Beſitzſtand zu vergrößern, bes 


gonnen worden. Dann, — er hat ſich über⸗ 
legt, daß ein Teil ſeiner Zuhörer deutſche Zei⸗ 
tungen lieſt und der Anſicht ſein kann, Deutſch⸗ 
land habe den Krieg nicht gewollt, — ver⸗ 
beſſert er ſich und ſagt, daß die niedrigen 
Beweggründe auf beiden Seiten vorliegen. 
Nun wird die Kanzel auf kurze Zeit zur 
politiſchen Tribüne. Der Paſtor führt ſeine 
Anſichten noch weiter aus und ſchließt feine 
Umfd.veilungen mit der Aeußerung, daß wir 
kaum die erſte Hälfte des Krieges hinter uns 


haben. Die Stadt ſei bisher noch vor Schlim⸗ 


mem verſchont geblieben, er habe eine Vor⸗ 
ahnung, daß der Ort in der zweiten Hälfte 
des Krieges Kriegsleid und Jammer erſt noch 
recht kennen lernen werde. l 


Unſer Kirchgaͤnger machte fih auf dem 
Nachhauſewege ſeine Bußpredigt für den Buß⸗ 
tagsprediaer zurecht. Er wollte ihm fagen, 
daß die Gemeinde berechtigt fei, einiges hins 
ſichtlich einer reineren Sprache und einer größe 
ren Zurückhaltung in der Aeußerung politiſcher 
Anſichten zu wünſchen. 


Ein deutſcher Kämpfer. 


. ˙ mA 


Schreibt deutſch? 


Die Bewegung gegen den Fremdwörter. 
unfug hat in Deutſchland ſchon vor vielen 
Jahren eingeſetzt. In erſter Linie war es der 
Deutſche Spra hverein, der für eine reine 
deutſche Sg rache eintrat und in feinen lohens 
werten Beſtrebungen von Gelehrten, Schrift⸗ 
ſtellern und Zeitungsſchreibern unterſtützt wurde. 
Ein voller Erfolg tt leider noh nicht erzielt 
worden und es mußte erſt der aroße Weltkrieg 
kommen, der das deutſche Volk zum Kampf 
gegen alles Fremdartige vor die Front rief. 
Fetzt findet man auch in der deutſchen Sprache 
nur noch ſolten Fremdwörter und es iſt an der 
Zeit, daß auch wir dieſem Fremdwörterunfuz 
ein Ende bereiten. 


Bisher ſind viele von uns von der fale 
ſchen Vorausſetzung ausgegangen, daß man 
feine Reden oder Aufſätze unbedingt mit frem⸗ 
dem Ausdrücken ſchmücken müſſe, wenn man 
für gebildet gehalten werden wollte, und des⸗ 
halb haben wir uns an den Gbrad von 
aber in 
deutſcher Ueberſetzung weit ſchö ier klingen und 
— was die Hauptſache it — auh jedem para 
ſtändlich ſind. Hier einige Vorſchläze: 


Konſeil = ber Rat, 

Komitee == der Ausſchuß, 
Sektion = die Abteilung, 
Kooperative = Genoſſenſchaft, 
Meeting = Berfammlunn, 


ſtehlender Zigeuner an den Waldrändern, atmet 
dies Land eine Romantik, wie ſie mir weder 
in den Bergen der Schweiz, noch im Kaukaſus, 
noch 0 Bosnien je zum Bewußtſein gekom⸗ 
men iſt. 


Aus den Träumen ſchreckt den Wandrer 
Raſſeln, Klavvern und Blapsern, Ein merke 
würdiges Gefährt rumpelt heran: drei oder 
vier Klepper, breit geſpannt vor einem In ſtru⸗ 
ment, das feinen Ausmaßen nah frü er eine 
mal ein Omnibus, feiner Konſtruktion nah 
eine Eg tipa ze geweſen fein könnte; jedenfalls 
mochte der Wiener Wazenbauer, der vor acht⸗ 
sta bis hundert Jahren die Zeichnung zu die⸗ 
fem Gefährt für den volniſ hen, ſpiter von 
Murawjoff vertriebenen Magnaten entwarf, 
nicht auf den Gedanken gekommen fein, daß fe 
in ihm eine ſo bunte und wenig diſtinguierke 
Geſellſchaft figen würde: gegen zehn jübifche 


Händler verſchiedenſter Steuerkraft und Anſe⸗ 


hens, ein deutſcher Handwerker, wohl auch der 
evangeliſche Paſtor oder der katholiſche Vikar, 
dem die Bauern kein Geſpann geben wollten; 
im Sack quietſchen ein Paar Ferkel hinter 


dem Wagen am Seil oder neben den Kleppern 


vorn trottet ein Gaul, der vielleicht erſt an 
der letzten paſſterten Waldeck vom Zigeuner⸗ 
bäupiling in Kommiſſion genommen wurde. 
Dieſe Maren find, wenn nicht die einzigen, 
fo doch die wichtiaſten Träper des Dors 
kehrs zwiſchen den Orten von Suwalki. Der 
Hauptſtrom Litauens, der Niemen, kommt kaum 

| er iſt eine viel gewundene, tief, 
an manchen Stellen bis zu ſechzig Meter ein⸗ 
geſchnittene Grenzlinie gegen Diten und Nor⸗ 
den, kein eigentlicher Verkehrsweg für das Gou⸗ 
vernement. Der Kanal von Au utow, der den 
Njemen mit dem Narew verbindet und die un. 
geheuren Sümpfe und Waldungen in der fds 
östlichen Ecke durch quert, kommt wohl nur für 
diefe und den Durchgangsverkehr für Holz aus 
Lomſha in Betracht. Die Eisenbahn, die den 


EEE . 


richtig wiedergeben. 


organiſieren S einrichten, bilden, 
Fonds = die Mittel, Grundſtock, 
human . ; a 
philantropiſch = menſchenfreundlich, 
deponieren — hinterlegen, sg ar 
requirieren - fordern, beitreiben, 
konſiszieren einziehen, 
Dilettant = Kunſtliebhaber, 
Komplice = Mitſchuldiger, 
Sympathie — Mitgefühl, 
intenfiv = wirkſam, lebhaft, 
total = vo llſtändig, gänzlich, 1385 
orientieren = fich bekannt machen, zu⸗ 
T e krechtſinden, 
Kommentar = Erläuterung, S 
en == Reinigung, 
riremente 
(Fäkalien) = Unrat, Kot, 
Repräſentanten = Vertreter, 
Budget = Bedarfanſchlag. | 
So. Das find einige Vorſchläge zur Aus⸗ 
rottung der Fremdwörter aus der deutſchen 
Sprache, der noch andere folgen ſollen. Wir 
wollen ſie beherzigen. Wer macht mit? 


AX. Bekanntmach ung des Zentralkomitees 
der Bürgermiliz. Das Haupt⸗ Sekretariat des 
Bürgerkomitees erſucht uns um Aufnahme fols 
gender Zeilen: ö N | En 


„Das Zentralkomitee der Bürgermiliz macht 


darauf aufmerkſam, daß in ſämtlichen Läden 
und Kolonialwaren⸗Handlungen die am 20. Fa. 


nuar d. J. beſtätigte und veröffentlichte Lebende 
mittel⸗Taxe ausgehängt werden muß. ö 


Beſitzer von Läden und Handlungen, in 


denen obige Lebensmittel⸗Taxe nicht aushängt, 


werden mit Geldſtrafen belegt. Gedruckte Taxen 
mit obligatoriſchen Vorſchriften ſind in den 
Milizrevieren zum Selbſtkoſtenpreiſe zu haben. 


B. Die Wohnungen der Haus wächter. 
Es dürfte bekannt ſein, wie vielfältig und zu⸗ 
weilen recht verantwortlich die Pflichten eines 
Hauswächters find und wie wenig dazu im 
Verhältnis feine recht beſcheidenen Aaſprüche bis⸗ 


her befriedigt worden find. Am meiſten haben 


die Hauswächter an dem Mangel einer Beha uſung 
zu leiden, die in den meiſten Fällen in raumlicher 
und hygieniſcher Beziehung nicht den elementar. 
ſten Begriffen einer Wohnung entſprechen. Es 
ift deshalb die Verordnung des Zentralkomitees 


der Bürgermiliz in Angelegenheit der Hzuswächter⸗ 


wohnungen nur zu begrüßen. In feiner Zirkus 
larſchrift an die einzelnen Milizrayons wendet 
ſich das Komitee mit dem Antrag, in kürzeſter 
Zeit Rayonskommiſſionen zu organiſieren, die fih 
mit der ſyſtematiſchen Uaterſuchung der Wohnungs⸗ 


frage der Hauswächter befaſſen möchte. In einer 


besonders beigefügten Inſtruktion find vom Zens 
tralkomitee die Hauptgeſichtspunkte ins Auge ge- 


faßt, und zwar pud: 1) die Lage der Wohnun⸗ 


gen zu berüdjichtigen, die einen Eingaug vom 
Torwege oder in der Nähe des Torweges, im 
Parterre, haben müſſen, während Dach⸗ oder 
Kellerwohnungen unzuläſſig fud, 2) die Woh- 
nungen dürfen nicht feucht und nicht am Aborte 
grenzen! Schließlich darf zur Vermeidung von 
Ueberfüllung in keiner Hauswächterwohnung ein 
Aftermieter einquartiert werden. | 


B. Die Mietsfrage. Geſtern ſollte eine 
gemeinſame Beratung der Rechtsſektion des 


Haupt Bürgerkomitees mit Vertretern des 
Im mobilienbeſitzervereins und des Vereins „Lo⸗ 


Truppenübungsplatz von Orany mit der Gou⸗ 
vernementshauptſtadt verbindet und von dort 
mach Grodno — Schnellzugſtation der Eiſen⸗ 
bahn Petrograd — Wilna — Warſchau — führt, 
wurde bisher vorwiegend nach ruſſiſch⸗militä⸗ 
riſchen Geſichtspunkten betrieben: man braucht 
für die hundertundreißig Kilometer lange 
Strecke ſieben Stunden; durch den nördlichſten 
Teil der Provinz führt die zweigleiſige Haupt⸗ 
ſtrecke, die Eydtluhnen mit Kowno und darüber 


hinaus mit Wilna und Petrograd verbindet. 


Einige wenige Chauſſeen, die die hauptſächlich⸗ 


fien Orte: Kowno an der Nordoſtecke, gegen⸗ 


über Wirballen an der preußiſchen Grenze, 
Wilkowiſki, Mariampol, Sſuwalki und Augu⸗ 
ſtow mit Grodno im Südoſten verbinden, ſind 
zuſammen etwa dreihundertundfünfzig Kilo⸗ 
meter lang, was bei einer Fläche von zwölf⸗ 
tauſendſünfhundertundeinundfünfzig Quadrat⸗ 
kilometern und rund 800,000 Einwohnern be⸗ 
zeichnend iſt für die wirtſchaftliche Erſchlie⸗ 
Bung des Gebiets. Unter dieſen Verkältniſſen 
würde der leicht ausführbare Bau einer An⸗ 
ſchlußbahn von kaum hundert Kilometer Länge 
zwiſchen Sſuwalki und Marggrabowo geradezu 
revolutionierend wirken. — Möge dieſer Bau 
die nach der Befreiung des Gebiets vom 
ruſſiſchen Joch erſte Kulturwohltat unſerer 
le an den Bewohnern von Sſuwalki 
ſein. 8 5 


ſtatiſtiſch zu erfaſſen, iſt bei dem vorhandenen 
Material unmöglich: die Bevölkerunzsſtatiſt ik 
beruht auf der berüchtigten Volkszählung von 


1897 und die Gewerbeſtatiſtik ift von verſch ies 
denen Reſſorts unter verſchiedenen Geſichtspunk⸗ 


den aufgeſtellt. Die hier folgenden Angaben 
werden aber das heutige Bild im allgemeinen 
Naooch heute darf das Gouvernement als ein 
wein landwirtſchaftliches mit großer Waldwirt⸗ 


Ichaft bezeichnet werden. Die induſtrielle Gü⸗ 


Verfügung der Rechtsſektion beim Zentral ⸗ 
komitee der Bürgermiliz iſt die Verhandlung 


Milizamte des 3. Bezirks bis auf weiteres 


aus Petrikau ein Transport von 50 Faß öſter⸗ 
In Petrikau befinden ſich noch fünf Waagons 
öſterreichiſcher Naphtha, 


Lodz. di 
auf der Eiſenbahn zeitweilig eingeſtellt worden, 


; Sparbücher. 
Auszahlung von Darleben auf Sparbücher der 


Reichsſparkaſſe feſtgeſtellt: Bei einer Einlage 
von 4 Rbl. erhält der Sparer ein Darlehen 


höher erhält der Sparer 50% feiner Erſparniſſe, 
jedoch ift die Höchſtſumme auf 100 Rbl. feſtgeſetzt 
worden, die in zwei Raten behoben werden 


waren. 


dienſt ſtatt. Es wird der Männerchor, der ge⸗ 


vortragen wird. Der Eintritt iſt frei, doch 


wünſcht. 


u Petrikauer Straße Nr. 46, verſucht. 
as 


tererziehung wird fieben Millionen Mark kaum 
überſteigen, die Zahl der induſtriellen Arbeiter 


Die Induſtrie verarbeitet ausſchließlich einhei⸗ 


vatbeſitz; 225 000 Hektar find Staatseigentum. 


aus Forſtwirtſchaft entſielen, aber nur 29 708 


dert, Vieh und Pferde zu züchten, und dem 
Servitutenplage, 


lich hat der letzte Handelsvertrag mit Deutſch⸗ 
land mit feinem Einfuhrſcheinſyſtem den Ger 
treidebau recht wenig rentabel gemacht. 


Das Gouvernement Sſuwalki einwandfrei | 


des Weichſelgebiets — mit 43 244 Rubel! 
Sollte die Summe ſich im Laufe der Jahre bis 
heute wirklich verdoppelt haben, 
außerordentlich. Die 
wie gering das wirtſchaftliche Leben und die 


wie alles Leben unter einem unſichtbaren Druck 


kator“ in Sachen der Wohnungsmiete ſtattfin⸗ 
den. Scheinbar hat die Rechtsſektion keine 


Eile, denn im letzten Augenblick wurde die auf 


geſtern feſtgeſetzte Beratung abberufen und für | zernen Zaun 


nächſten Sonntag wieder anberaumt. Die 


Veutſche Lodzer Zettung — Donnerstag, den 18. Februar 1915. 


Straße her an den Garten des Hauſes der 


Gebr. Matz. Dieſer Garten iſt vom Hauſe 


Nr. 6 an der Dzielnaſtraße durch einen höl⸗ 


fand ein großer Fleiſcherwagen mit 2 Pfer⸗ 


Mieter warten mit Ungeduld auf den Ausgang 


der Unterhandlungen. 
e. In Sachen des Mietszinſes. Auf 


von Mieteprozeſſen in der Rechtsſektion beim 


eingeſtellt worden. 5 
1. Naphtha für Lodz. Geſtern wurde 
reichiſcher Naphtha nach unſerer Stadt gebracht. 
‚cher der in den nächſten 
Tagen hier eintreffen ſollen. 5 er 
J. Autoverkehr zwiſchen Oſtrowo und 
Da die Beförderung von Zivilperſonen 


wurde ſeit voriger Woche ein Autoomnibusver⸗ 
kehr zwiſchen Oſtrowo und Lodz eingerichtet. 
Der Fahrpreis beträngt 25 Mark. => 


K. Zur Erteilung von Darlehen auf 
5 Wie man uns mitteilt, hat die 
Lodzer Kaufmannſchaft folgende Norm für die 


von 3 Rbl., bei 5 Rof. — 4 Rbl., bei 6 Rbl. 


— 5 Rbl., bei 7 RIL — 6 Rbl., bei 8 Rbl.— 
7 ROL, bei 9 RIL — 8 Rbl., bei 10 Rbl. — 
9 Rbl. Bei Erſparniſſen von 11—18 NHL 


wird ein Darlehen von 10 Rbl., bei Erſpar⸗ 
niſſen von 19 — 30 Rbl. ein Darlehen von 
15 Rbl. ausgezahlt. Vom 31 Rbl. ab und 


kann. Da der Andrang von Sparern in der 


Handelsbank ſehr groß iſt, werden jetzt täglich 
Darlehen ausgezahlt, während anfänglich nur 


3 Tage in der Woche dafür feſtgeſetzt worden 
; Bis geſtern wurden etwa 20,000 Rol. 
in Bons ausgezahlt. we | 


In der Baptiſtenkirche an der Nawrot- 
ſtraße Nr. 27 findet am Sonntag, den 21. dief. 
Mts., um 5 Uhr nachmittags, ein Geſanggottes⸗ 


miſchte und auch der Frauenchor ſingen, wäh. 
rend ein Maſſenchor Mendelsſohns 98. Pſalm 


ſind freiwillige Gaben für die Notleidenden er⸗ 


l. Tod eines Rabbiners. Geſtern ſtarb 
im Haufe Zawadzkaſtraße Nr. 37 der Konſtan⸗ 


tynower Rabbiner Jakob Aron Lewy im Alter 
von 73 Jahren. Der Verſtorbene hatte während 


der Kämpfe bei Konſtantynow dieſe Stadt vers 
laſſen und war nach Lodz geflüchtet. Hier er⸗ 
krankte er jedoch und ſtarb. Er ſtand bei ſeiner 
Gemeinde in großem Anſehen. 
gung erfolgte heute vormittag auf dem hieſigen 
iſraelitiſchen Friedhoſe. i 


k. Bereitelter Einbruchsdiebſtahl. In 
der vorigen Nacht wurde ein Einbruchs dieb⸗ 
ſtahl im Warenlager der ſtädtiſchen Verkaufs⸗ 
ſtelle der Aktiengeſellſchaft von Kruſche und 


Warenlager grenzt von der Wschodnia 


wird nicht weſentlich höher wie 2500 ſein. 


miſche land wirtſchaftliche Erzeugniſſe. Eine 
gewiſſe Rolle ſpielt im nördlichen Teil die 
Bürſtenbinderei und Lederverarbeitung. Eiſen⸗ 
und Maſchineninduſtrie, über Schloſſerei hin⸗ 
ausgehend, beſchränkt ſich auf die unbedeuten⸗ 
den Eiſenbahn werkſtätten. Von der rund 
1 115 000 Hektar großen Geſamtfläche des 
Gouvernements befinden ſich 630 000 Hektar in 
bäuerlichem, 260 000 Hektar in ſonſtigem Pri⸗ 


Zieht man in Betracht, daß von dieſem Staats- 
eigentum im Jahre 1907 allein 945 221 Rubel, 
oder rund 2 Millionen Mark, auf Einnahmen 


Rubel aus „ſonſtige“, ſo wird man folgern 
dürfen, daß der Staatsbeſitz vorwiegend aus 
Walde und Sumpfland beſteht. Die Land⸗ 
wirtſchaft wird den Bauern ſehr erſchwert, eins 
mal durch Mangel guter Weiden, was ſie hin⸗ 


Großgrundbeſitz durch das Vorhandenſein »der 
die den Bauern die Möglich⸗ 


keit gibt, die Wälder zu verwüſten. Schließ · 


Die Städte ſind kläglich. Es gibt ihrer 
zehn. Sie hatten noch 1901 zuſammen ein 
Ausgabebudget von 118 653 Rubel, darunter 
die Hauptſtadt Sſuwalki — übrigens eine der 
in ſanitärer Beziehung höchſt ſtehenden Städte 


ſo wäre das 
wenigen Zahlen lehren, 


Selbſtverwaltung in Sſuwalki entwickelt iſt, 


Seine Beerdi⸗ 


E a 
5 í i f ` i 3 5 


Arbeit, um die 


Beſitzer des Hauſes, Herr Matz, 


zu ſtehen ſcheint, — fie laſſen aber auch ahnen, 
wieviel der neue Verwalter dieſer Provinz wird 


Im Hinblick auf die Rührigkeit und Opferfreu⸗ 


dem fünfzehnten Jahrhundert in den Kreiſen 
und Lebensweiſe angenommen haben. 


die Ruſſen jedoch in Sekten geſpalten. Gegen 


vatives Element, das ſtreng an den alten ruſſi⸗ 
hängt und ſomit dem deutſchen Regiment 
Schwierigkeiten bereiten dürfte. Neben ihnen 


Staatskirche leben, teils ſogenaunte Beſpo⸗ 
vowey, die keine vom Staat beſtellten Prieſter 


den, den die Diebe am Abend um 6 Uhr dort⸗ 
hin gebracht haben ſollen, um die geſtohlenen 
Waren fortzuſchaffen. Im Garten der Gebr. 
Matz begannen ſie nachts gegen 1 Uhr ihre 


brechen. Um die genannte Zeit hörte nun der 


brochene Bellen des Hofhundes. 


die ſich an der Mauer zu 
Er feuerte mehrere Schüſſe 


für geraten fanden, ihre Arbeit zu unterbrechen 
und die Flucht zu ergreifen. Sie flüchteten 


an der Dzielnaſtraße, wo zwei von ihnen, M. 
Joskowicz und Friedmann, von Herrn Matz 
ergriffen und ein dritter Dieb auf der Dzielna⸗ 
ſtraße während der Flucht von einem deutſchen 
Feldwebel und einem Milizianten verhaftet 
wurden. Zwei weiteren Dieben gelang es zu 
entkommen. Die Diebe hatten bereits ein großes 
Loch in die Mauer gebrochen. Wenn ſie nicht 


von den Dieben wurde während 


| der Flucht am 
rechten Bein verwundet. Ben 


Vereinsnachrichten. 


Pa Vortrag. Am Sonntag, den 21. d. M, 


findet im Lokale des Vereins zur Verbreitung 


der Volksaufklärung an der Podlesnaſtraße 1 
(Ecke der Dluga⸗Straße) ein Vortrag des Pro⸗ 


„Unſere Länder, unſere Ströme“ ſtatt. 


k. Vom Krankenpflegeverein „Bikur⸗ 
Cholim“. Die auf geſtern anberaumt gewe⸗ 
fene Jahres⸗Generalverſammlun! der Mitglie⸗ 
der des Krankenpflegevereins Bikur⸗Cgolim iſt 


erſchienen war. 
wurde deshalb auf den 24. Februar angeſetzt 
uud wird dann ohne Rückſcht auf die Zahl 


k. Der Verein der Handelsreiſenden 
hat die Jahres⸗General verſammlung feiner 
Mitglieder auf den 20. Februar um 3 Uhr 


nachmittags im eignen Lokal anberaumt. 


litiſchen Bäckereibeſttzer hielt am Dienstag 
nachmittag im eigenen Lokale an der Ws hodnia⸗ 
Straße Nr. 29 unter dem Vorſitz des Herrn 


verſammlung feiner Mitglieder ab. Auf der 


ung der Konkurrenz. Dieſe wird den Bäckerei⸗ 
beſitzern in der letzten Zeit von vielen Perſo⸗ 


herſtellen und dasſelbe auf den Märkten und 
Straßen feilbieten und billig verkaufen. Es 


von Brot auf den Marktplätzen und Straßen 


leiſten müſſen, um das Leben hier zu erwecken. 


digkeit der Juden wird in den Städten man⸗ 
ches leichter gehen, als es auf den erſten Blick 


ausgebaut ſind. f | | 
Unvergleichlich viel mannigfaltiger, wie die 

Wirtſchaft vermuten läßt, iſt die Zuſammen⸗ 

ſetzung der Bevölkerun! nach Nationalit äten 


die 400 000 Litauer, 


die Schwarze Hancza, beſetzt halten, während 
ſüdliche Sechſtel bewohnen. | 
Flecken beherbergen gegen 125 000 Juden. Außer⸗ 


wiegend in den mittleren Kreiſen Mariampol 
und Kalvaria wohnen (in der Stadt Sſuwalki, 
wo eine evangeliſche Kirche ift, gegen 900); 
ebenſoviel Ruſſen; dieſe bilden, abgeſehen von 
den Beamten, ziemlich abgeſchloſſene Kolonien 
ganz im Süden in den Kreiſen Auguſtow, 
Sſuwalki und Seyny. Schließlich wohnen feit 


Kalvaria und Wilkowiſki noch ein halbes 
Tauſend Tataren, die die polniſche Sprache 


Litauer und Polen ſind römiſch⸗katholiſch, 


20 000 von ihnen gehören zu den ſo genannten 
Altgläubigen (Staro⸗obrjadce), ein ſehr konſer⸗ 


ſchen Gebräuchen feſthält und am Zarentum 


ſtehen gegen 10 000 Sektierer, die ſeit Jahr⸗ 
hunderten in offener Auflehnung gegen die 


abgeteilt. Auf dieſem Grundſtück 


freie ſteinerne Wand zu durch⸗ 
das ununter⸗ 
Als er nach 
dem Garten ging, bemerkte er mehrere ver⸗ 
dächtige Perſonen, 


ſchaffen machten. mel 8 l 
aus feinem Revolver ab, fo daß es die Diebe 


über den Zaun nach dem Grundſtücke Nr. 6 


geſtört worden wären, wäre ihnen gewiß eine 
große Beute in die Hände gefallen. Einer 


nicht zuſtande gekommen, und zwar weil die 
beſchlußfähige Anzahl von Mitgliedern nicht 
Die zweite Verſammlung 


1 Der profeſſtonelle Verband der iſrae⸗ 


H. Henochowicz eine außerordentliche Generals 
Tagesordnung ſtand die Frage der Bekämpf.⸗ 
nen gemacht, die ſo jenanntes hausbackenes Brot 
wurde beantragt, ſich an die zuſtändige Ba 


hörde mit dem Geſuch zu wenden, den Verkauf 


zu verbieten, da infolge dieſer Konkurrenz die 


möglich erſcheint, ſobald nur die Verkehrswege f 


und Glaubensbekenntniſſen. Den Stock bilden 
die etwa fünf Sechſtel 
des Gouvernements, begrenzt im Süden durch 


die Polen mit 165 000 Seelen vorwiegend das 
Die Städte und 


dem gibt es noch etwa 40 000 Deutſche, die vor⸗ 


Kirche beſtimmt. 


feſſors Herrn K. Wyszuacki unter dem Titel | 


der erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig ſein. 


fanden bei den meiſten der 


Nr. 11 


Bäckereibeſitzer bei jedem von ihnen verkauften 
Brot zwei Kopeken zulegen müſſen. Herr Pa⸗ 
fula proteſtierte jedoch gegen dieſen Antrag 
und wies darauf hin, daß es unmöglich ſein 


werde, jenen Brotverkauf zu unterſagen, durch 


en ſich einige tauſend Familien ernähren. 
9 müßte vielmehr für die Báder 
reibeſitzer ein Anſporn fein, das Brot ebenſo 
billig herzustellen und M 
inhei süßen. teje ) 
Allgemeinheit zu nüt Ecſchienenen An ⸗ 
klang, und ſo wurde denn beſchloſſen, von einer 
Unterdrückung jen er Konkurrenz abzuſehen. 


8 Aus der Umgegend. | 


J. Konſtantynow. Gemeindeviſi⸗ 
tation. Vor Kurzem wurde hier vom Su⸗ 
perintendenten Paſtor Angerſtein aus Lodz eine 
Kirchen viſitation der evangeliſchen Gemeinde in 
Anweſenheit der Kirchenvorſteher vorgenommen, 
wobei die Schäden, die die Kirche, das Pfarr⸗ 


haus und andere Gemeindebauten durch die 


Kanonade erlitten, feſtgeſtellt und ein ent« 
ſprechendes Protokoll aufgenommen wurde. Aus 
Anlaß dieſer Viſitation findet am Sonntag, 
den 28. dieſes Monats ein ſpezieller Gottes⸗ 
dienſt ſtatt, der im Fabriksſaale des Kirchen⸗ 
vorſtehers Herrn Maißner abgehalten werden 
wird. Nach dieſem Gottesdieaſt wird noch eine 

kleine Andacht auf den Ruinen der zerſtörten 
Kirche abgehalten werden. Die Kollekten beider 
Gottesdienſte ſind für den Wiederaufbau der 


e. Pabianice. In den ſtädtiſchen 
Elementarſchulen iſt der Unterricht, der 
längere Zeit unterbrochen war, wieder aufge 

nommen worden. w k 


X. Zdunska⸗Wola. Die biefige Rone 
mandantur erließ eine Verfügung, laut 
der der Kurs einer Mark auf 50 Kop. und 
der öſterreichiſchen Krone auf 40 Kop. feſtge⸗ 
ſetzt wird. Zuwiderhandelnde werden fireng 
beſtraft. Ferner wurde eine Verfügung er⸗ 
laſſen, wonach Privatperſonen das Paſſieren 

der Straßen nach 9 Uhr abends unterſagt iſt; 
Ausnahmen bilden: die Miliz, Aerzte und 
Hebammen, die mit einem Ausweis der Kom⸗ 
mandantur verſehen fein müſſen. Perfor 
nen, die Straßenhandel betreiben 
müſſen dazu gleichfalls die Genehmigung der 
Kommandantur auswirken. Ferner wurde eine 
Verfügung, betreffend das Rechtsgehen auf den 


Straßen, erlaſſen; im Zuſammenhang mit dieſer 


En s š 
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Heil 


Verfügung wurden bereits einige Perſonen zu 
je 10 Mark Strafe verurteilt. e 


Eu 2A ® er . 
Briefkaſten. 
Eeine alte Abonnentin. Wir müſſen mit Be⸗ 
dauern feſtſtellen, daß wir eine frühere Anfrage nicht 
erhalten haben. — Die Preiſe find ſehr verſchieden. 
Marken verte ſind und bleiben trotz des Senf⸗Kata⸗ 
logs Liebhaberwerte. Während des Krieges find 
Marken wohl kaum zu nennenswerten Preiſen ver⸗ 
käuflich. — Wegen Aufgabe von Briefen an deutſche 
Zivilgefan gene in Rußland wollen Sie ſich, bitte, an 
das Gouvernement Lodz, Meyers Paſſage 4, 1 Treppe, 
wenden. e i : . ; ; 
T. B. Wir finden das Gedicht ſehr hübſch; in⸗ 
deifen ift es doch noch nicht ganz druckreif, ſodaß wir 
diesmal noch von einer Veröffentlichung Aoſtand 


nehmen müſſen 


anerkennen, teils Gleichzläubige (Jedinowjery) 


die im Jahre 1800 der ruſſiſchen Staatskirche, 


verbunden (uniert) wurden. Die übrigen Ruſſen 
find als Offiziere und Beamte wohl ohne 
weiteres der Staatsk irche zuzurechnen. i 


Das Vorhandenſein der verſchiedenen Arten 
von Altgläubigen in Sſuwalki ſtellt den Ver⸗ 
waltungschef dieſes Gebiets vor Aufgaben der 
Kulturpolitik, die in den übrigen Gouverne⸗ 
ments des Weichſelgebiets nicht vorhanden 
ſind. Die Altgläubizen, deren es im inneren 
Rußland an die fünfzehn Millionen gibt, haben 
ſich auf dem Konzil von Moskau am 13. Mai 
1667 von der Staatskirche getrennt; „ſchein⸗ 
bar,“ ſchreibt Völker, „ging man wegen Neben⸗ 
ſächlichkeiten auseinander“. Es handelte ſich 
tatſächlich um Aeußerlichkeiten des Gottes⸗ 
dienſtes, um „eine Ueberſpannung des kultiſchen 
Momentes“. Die Altgläubigen erwarten das 
von der peinlichſten Beobachtung der 
rituellen Vorſchriften. „Der Jeſusname wird 
Iſſus und nicht, wie die revidierten Texte vor - 
ſchlugen, Jiſſus aus geſprochen; nach dem 
Gloria wird nach wie vor ein zweifaches, nicht 
ein dreifaches Hallelujah angeſtimmt“. Man 
erkennt den Altgläubigen ohne weiteres daran, 
daß er beim Gebet oder Schwur das Kreuz 
nicht mit drei Fingern ſchlägt, ſondern mit 
zweien, mit dem Zeigefinger und Mittelfinger! 
— Im Jahre 1905 hat die ruſſiſche Regierung 
die Altgläubigen dadurch verſöhnt, daß ſie die 
bis dahin verſchloſſenen Kirchen öffnen ließ 
und das Kirchenvermögen wieder herausgab. 
— Unerbittlich zeigte ſie ſich bis in die jüngſte 
Zeit nur gegen eine Abſplitterung der Alte 
gläubigen, gegen die Beſpopoweh. Bei der 
Spaltung der ruſſiſchen Kirche im Jahre 1687 
war nur ein Biſchof, Paul von Kolomna, mit 
zu den Altgläubigen übergetreten, aber bald im 
Gefängnis geſtorben. Die Beſpopowey lehnten 
nun alle nicht von ihrem Biſchof geweihten, 


ſonſt zu ihnen übergetretenen Prieſter ab. Das 


Aufruf. 


dort angeſtedelten Deulſchen gebracht. | | 

Faft 130 Jahre baben 170 000 Deutſche inmitten von Polen und Ruthenen treue Wapi 
im Oſten gehalten, trotz mancher Bedrängnis ihr Volkstum hochgehalten und in voller Eintracht, 
Katholiken und Proteſtanten, ihre deutſche Eigenart gepflegt und bewahrt. Das kernige und ges 
ſunde, gerade in den letzten Jahren mächtig aufblühende Leben in den deutſchen Siedelun zen 
Galiziens und der Bukowina hat der Krieg mit einem Schlage vernichtet. Hunderte von Fami⸗ 
lien konnten fih durch die Flucht nach dem Süden und Weiten der Donaumonarchie reiten; 
aber fie find, der eigenen Hilfsmittel entblößt, auf fremde Unterſtützung angewieſen. Tauſende 
irren in den von den Ruffen beſetzten, ſchwer heimgeſuchten und vielfach in eine Wite verwan⸗ 
delten Gebieten umher, von Haus und Hof vertrieben, der Kälte und dem Hanger preisgegeben. 
Sobald es gelungen ift, die Ruffen zurückzutreiben, muß die Not der Volksgenoſſen gelindert 
werden. 555 | | 
Wie die großen militäriſchen Unternehmungen im Oſten gemeinſam von Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn vorgenommen werden, jo müſſen auch wir Reichsdeutſchen die dort ausge⸗ 
brochene Not unſerer Brüder zu heben ſuchen. Ja es iſt unſere nationale Pflicht, den Deutſchen 
dieſer Gebiete zu helfen und den Fortbeſtand des deutſchen Lebens auf dem wichtigen Vorpoſten 
im Oſten zu ermöglichen. * 
iw Alle Deutſchen fordern wir auf, Herz und Hand zu öffnen und an einem groß zügizen 
Hilfswerk teilzunehmen. Sendungen an Geld und an Kleidungsſtücken find gleich willkommen. 
Geldſendungen find erbeten an die Unterzeichneten oder die Allgemeine Deutſche Credit Antalt 
in Leipzig, Kuponkaſſe, Brühl 75, alle Sendungen anderer Art an unſere Geſchäftsſte le, Leipzig, 
Leibnizſtraße 21. 

Mit dem in Wien gegründeten Fürſorgeausſchuſſe des „Bundes der chriſtlichen Deutſchen 
in Galizien” und des „Vereines der chriſtlichen Deutſchen in der Bukowina“ arbeitet unſer Aus⸗ 
ſchuß Hand in Hand. 

Der Ausſchuß für die hilfsbedürftigen Deutſchen Galiziens 
| und der Bukowina: 


Geh. Hofrat Prof. Dr. Seeliger, Leipzig, Vorſitzender; Bator Faut, Qipi bisher Anwalt des 


Verbandes Deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Galizien. Geſchärtsfücrendes Muza 
ſchuß mitglied; Curt von Burgsdorff. Kreishauptmann in Leipzig; Rechtsanwalt Ciak, Mainz, 
Vorſitzender des Alldeutſchen Verbandes; Geh. Kirchenrat D. Dr. Hartung, Leip'ig, Vorſitzender 
des Centralvorſtandes des ev. Vereins der Guſtav-Adolf⸗Stiftung; Exzellenz von Hentig, Staats- 


der Einbruch der Ruſſen in Galizien und der Bukowina hat unſägliches Elend über die 


miniſter z. D., Berlin, Vorſitzender des Vereins für das Deutſchtum im Ausland; Richard Mentz, 


ſtellv. Direktor der Allgemeinen Deutſchen Eredit-Anitalt ; 


(Höſterreich- un ariſcher Conf ul; 


dent des Reichsgerichts; 


Dr. Petersmann, Leipfia, k. und k. 


| Errellen; Raſchdau, Raif, Geſandter z. D, Berlin, Vorſtandsmit⸗ 
glied des Deutſchen Oſtmarken⸗Vereins; Exzellenz Dr. 


Freiherr von Seckendorff. Leipzig, Präſi⸗ 


Prälat Dr. Wertmann, Freiburg, Vorſitzender des Caritasverbandes 


für das katholiſche Deutſchland. 


Hof⸗ und Perſonalnachrichten. 


Berlin, 17. Februar. (Amtlich). Seine 
Majeſtät der Kaiſer iſt zu kurzem Aufenthalt 
in Berlin eiegetroffen. 


Berlin, 17. Februar 19 15. Nichtamtlich. 


Der Kaiſer hat dem Chef des Generalſtabes 
des Feldheeres, General der Infan⸗ 
terie von Falkenhayn, in Anerkennung 


ſeiner Verdienſte um den Sieg in Maſuren den 


Orden „Pour le Mérite“ verliehen. 


— 


Eine Weihnachtsanſprache 

| des Kaiſers. | 
Dem Feldpoſtbrief eines Berliner Kriegs. 
freiwilligen entnimmt die „Voſſiſche Zeitung“ 
folgende Mitteilung: | 

Vor ganz kurzem erf aus der Heimat auf 


— nase mn mini 


hat das Aufhören der Sakramente zur Folge 
gehabt. „Das Abendmahl wurde, folanae der 
Vorrat reichte, mit ‚vornikonianiſchen“ Hoſtien, 
die zerrieben und neuem Teig beigemiſcht wur⸗ 
den, gefeiert.. .. Aus demſelben Grunde ers 
folgte die Preisgabe des ſakramentalen Cha⸗ 
rakters der Ehe; die Folge war eine heilloſe 
Verwirrung der Anſchauungen auf dieſem Ge⸗ 
biet, die zwiſchen mönchiſcher Aſkeſe und freier 
Liebe ſchwanken.“ Und das iſt auch der haupt⸗ 
jächlichſte Grund, wenn die ruſſiſche Bevölkerung 
in Sſuwalki, ſoweit fie zu den Beſpopowey 
gebört, ſchwer in eine geordnete ſtaats bürgerliche 
Gemeinſckaſt einzufügen if Sie ift durch die 
Ungeſchicklichkeiten der Polizei und die Grane 
ſamkeit der Prieſter der Staatskirche aufs 
äußerſte fanatiſiert und gegen jeden mißtrauiſch, 
der ihr auf den genannten Gebieten Vor⸗ 
ſchriften machen will. Tie Beſpopowey gehören 
zu den unkultivierteſten Teilen des ruſſiſchen 
Volkes. 


Ein intereſſantes Merkmal des Gouver» 
nements iſt die völlige Abweſenheit eines 
geiſtigen Zentrums. Die Hauptſtadt ift eine 
reine jüdiſche Händlerſtadt ohne politiſche Inter⸗ 
effen, da dieſe niedergehalten werden durch das 
Vorhandenſein der Gouvernementsregierung und 
zahlreicher Truppenſtäbe. Die litauiſche In⸗ 
telligen:z hat ihren Sitz außerhalb Sſuwalkis 
in der Stadt Kowno, von wo ſich ihr Einfluß 
längs der Eiſenbahn bis zum Hauptzollamt 
Kibarty ' Wirballen) aus dehnt. So iſt es auch 
verſtändlich, daß das Gouvernement als ſeine 
Vertreter in der Reichsduma zwei Litauer aus 
+ Kowro, Andrej Bulat, einen Sozialrevolutionär, 
und Peter Leonas, einen konſtitutionellen Des 
mokraten, erwählte, und bezeichnend für die 
Stimmung in der Landbevölkerung ift, daß fie, 
als die Zahl der Abgeordneten für das Gou⸗ 
vernement im Jahre 1907 von zwei auf einen 
berabaeſetzt wurde, nicht den kanſtitutionellen 


Demokraten ſondern Sozialrevolutionär mit 


dem weſtlichen Kriegsſchauplatz eingetroffen, ſollte 


ich die Weihnachtsfeier in D. mitmachen. Als 
wir in die Kirche eintraten, war bereits der 
Kaiſer anweſend, worüber wir alle froh erſtaunt 
waren. Nach der kurzen, aber ſehr ergreifenden 


Weihnacktspredigt des Diviſionspfarrers erbos | 


fidh der Kaiſer von feinem Sitz, fritt zu dem 


Platze des Predigers hin und richtete eine An 


ſprache an uns, die uns mächtig bewegte. Zum 
Schluß ſagte der Kaiſer etwa ſolgendes: 


„Ich hätte uns allen und jedem einzelnen 


von Euch, Meine lieben Jungen, von Herzen 
gegönnt, das heilige Fet am heimiſchen Herd 


in Frieden und Freuden feiern zu können. Daß 
das nicht ſo ſein kann, daran trage ich, Gott 
iſt mein Zeuge, keine Schuld. Ich habe den 


Krieg nicht gewollt, er iſt uns aufgezwungen 


worden, nun wollen wir ihn aber auch mit 
Gottes Hilfe durchfechten bis zum glorreichen 


Ende.“ | 
l 


feinem radikalen Agrarprogramm wählte. Eine 


Ich ſchäme mich nicht, zu geſtehen, daß uns 


höherſtehende jüdiſche Jatelligenz von einiger 
politiſcher Bedeutung gibt es in Sſuwalkti 
nicht: dagegen im nördlichen Teile mit dem 
Zentrum in Wilkowiski und Mariampol gut 
organiſierte marxiſtiſche und zioniſtiſche Arbeiter⸗ 
vereine. Im übrigen hat die jüdiſche Jn- 
telligenz ihren Rückgalt in Grodno, Komno 


und Bjalyſtok. 


Auch ſonſt kann man ſagen, daß der fhd 


liche Teil des Gouvernements nach Grodno 
und ZBjalyſtok, der nördliche nach Rovno gravis 


tiert. Die wirtſchaftliche Verbindung zu 
Warſchau wird nur vermittelt durch die Gou⸗ 
vernements⸗ und Kreiskomitees der Hypotheken⸗ 
bank, die auf dem Statut von 1808 berugt; 
eine letzte Erinnerung an die frühere Selb⸗ 
ſtändigkeit im Kongreß⸗Polen. Die einzige in 
Sſuwalki durch eine Filiale vertretene größere 


Privatbank iſt die Rigaer Kommerzbank, ein 


Zeichen für die Richtung und Bedeutung des 
Holzhandels. Der großgrundbeſitzende po niſche 
Adel ſpielt keine hervorragende Rolle. Wo er 
in der Landwirtſchaft, zum Beiſpiel bei der 
Grüdung landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften, 
hätte hervortreten können, hat er das Feld 
Litauern und Deutſchen geräumt, und verhält 
ſich der nationalen Frage gegenüber indifferent. 


Die geiſtige Unſelbſtändigkeit des Gebietes 
erklärt ſich, abgeſehen von der geographiſchen 
Lage und der adminiſtrativen Abgeſchloſſen⸗ 
heit, wohl auch durch die Schulverhältniſſe 
daſelbſt. Es gibt im ganzen Gonver⸗ 
nement mit ſeinen 800,000 Einwohnern nur 
ein vierklaſſiges Gymnaſium in der Haupt 


ſtadt, das vorwiegend den Kindern ruſſiſcher Be⸗ 


amten und Offiziere zugute kommt, und ein 


Seminar für Volksſchullehrer in Wejwery. Ueber⸗ 


haupt gehört Sſuwalki in Säulangelegenpeiten 
zu den vernachläſſigſten Gouvernements nicht nur 
des Königreichs Polen, ſondern ganz Rußlands. 


In Dingen der Schule tft ihm eigentlich nur das 


den ſtädtiſchen Körperſchaften danke ich herzlichſt 
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| allen, wie wir da verſammelt waren, bei des 
Kaiſers herrlichen, ſo recht von Herzen gehen⸗ 


den Worten die hellen Tränen über die Wangen 
herunterliefen vor Rührung und vor Stolz da⸗ 
rauf, Deutſche zu ſein und fürs Vaterland und 
für den Kaiſer, einen ſolchen Kaiſer kämpfen zu 
dürfen. 

Hindenburg⸗Platz in Beruſtadt. 
| Die Stadt Beruſtadt beabſichtigt einem Platz 
den Namen Hindenburgplatz zu geben. Auf das 

aus dieſem Anlaß an den Generalfeldmarſchall 

gerichtete Schreiben iſt folgende Antwort ein⸗ 
gegangen: | 
Hichverehrter Herr Beigeordneter! Ihnen und 


für den freundlichen Beſchluß, dem betreffenden 
Platz Ihrer Stadt meinen Namen geben zu 
wollen. Ich erblicke hierin nicht nur eine Ehrung 
meiner Perſon, ſondern auch der mir anvertrauten 
Armeen, in deren Reihen die brave ſchleſiſche 
Landwehr mit Auszeichnung kämpft, und wünſche 


zugleich von Herzen, daß ihrer Stadt nah ehren. 


vollem Frieden ferneres Blühen und Gedeihen 
beſchieden fein möze. Mit vorzüglicher Hochach⸗ 
tung Euer Ho hwohlgeboren ergebener 

von Hindenburg. 


Reklamationen Heeresdienſt⸗ | 
pflichtiger. 


Zahlreiche Anträge auf Entlaſſung oder 
Beurlaubung von Mannſchaften, die im Felde 
Heten, werden damit berründet, daß anderen⸗ 
falls der Rücknang oder Untergang des heimat⸗ 
lichen Geſchäfts oder der Wirtſchaft unver⸗ 
meidlich feh Der Kriegsminiſter kann bei aller 
Anerkennung Meler bedauerlichen Bereits 
erſcheinungen des Krieges dieſen Anträgen nicht 
im vollen Umfange entſpre ben, weil font die 
Wehrkraft des Reiches empfindlich geſchädigt 
werden würde. 
Miniſter des Innern in einem Runderlaſſe an 
die wirtſchaftlichen Intereſſen vertretungen mits 
teilt — verſucht werden, in anderer Weiſe 
tiefen wirtſchaftlichen Schädigungen vorzubeu⸗ 
gen. Einen Weg hierzu würde die Einrichtung 
eines freiwilligen Hilfsdienſtes für die geſchä⸗ 
digten Betriebe bieten. Seine Durchführung 


würde fich, ſoweit landwirtſchafkliche Betriebe 
in Betrackt kommen, durch die Landwirtſchafts⸗ 
kammern und ihre Kreisvereine, ſoweit Hand⸗ 
werksbetriebe in Frage kommen, durch die 
Handwerkskammern und Innungen und bei 
kaufmännischen Betrieben durch die Handels⸗ 
kammern und kaufmänniſchen Vereine unter 
tätiger Mitwirkung der Ortsbehörden ermöz⸗ 
lichen laſſen. Von dem Patriotismus der Be⸗ 
rufsgenoſſen wird erwartet, daß ſie ihre Mit⸗ 
hilfe den Angehörigen der im Felde ſtehenden 
Kämpfer nicht verſagen und ohne Rückſicht auf 
den örtlichen Wettbewerb dazu beitragen wers 
den, den gefährdeten Betrieb während de 
Krieges aufrecht zu erhalten. 


So and es im Jahre 1903/04 in Sſuwalki nur 
195 Volksſchulen, davon 181 einklafſige, 6 zwei⸗ 
klafſige, 7 Abend⸗ und Sonntagsſchulen; eine 
Volksſchule kam auf 3208 Einwohner reſpektive 
auf 521 Kinder im ſchulpflichtigen Alter, während 
in den fünfzig Gouvernements des europäiſchen 
Rußland auf 2907 Einwohner beziehungs⸗ 
weiſe auf 461 Kinder eine Schule entfällt. 
Auf eine Fache von 55,4 Qnuadratwerſt (ane 
nägernd 60 Quadratkilometer) kommt eine Volks⸗ 
ſchule, in Rußland auf 116,6 Qnadratwerſt, wos 


Es muß deshalb — wie der 


benachbarte Lamiha in dieſem Sinne überlegen. 


bei freilich zu beachten iſt, dag das ganze Gebiet 


der Tundra im Nordoſten Rußlands, wo faſt gar 
keine Bevölkerung iſt, aus der Statiſtik nicht 
herausgenommen iſt. 
Auch das Lehrperſonal ift im höchſten Grade 
ungenügend. In den 195 Schulen gibt es 244 
ehrer oder auf 502 ſchulpflichtige Kinder ein 
Lehrer. Im Jahre 1903 waren in Sſuwalki 
im gangen nur 10,073 Kinder zur Schule uges 
laſſen; auf eine Schule kamen ſomit durchſchnitt⸗ 
lich nur 51,6 Kinder. Somit genießen von allen 
im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kindern 
Schulunterricht nur 9,7 Peszeut, von der männ⸗ 
lichen ſchuipflichtigen Jugend 13,8 Prozent, von 
der weiblichen 5,6 Prozent, Es iſt intereſſant 
feſtzuſtellen, daß auf einen Einwohner berechnet 
die Ausgaben des rujfifgen Staates, der ſich jetzt 
als Kulturt.ä;er der ſlawiſchen Welt auffpielt, 


| po Jahr im Durchſchuitt 1,9 Kopeken oder 


4 Pfennig betragen! Das ſchulpflichtige Kind 
koſtet dem ruſſiſchen Staate 71,41 opeten, 
der Schüler aber 7,77 Rubel oder 16 Mark 
pro Jahr! ö 

Ein wenig beſſer als das Gros der litaui⸗ 
ſchen und polniſchen Bevölkerung ſtehen ſich 
die Juden und orthodoxen Ruſſen, die außer 
den Schulen des Miniſteriums für Volksauf⸗ 
kiärung eigene Schulen haben, nämlich die 
Ruſſen 30 ſogenannte Synodalſchulen, in denen 
in Sſuwalki 469 Schüler lernen. Die Juden 
Sſuwalkis haben 179 Schulen mit 187 Leh⸗ 
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Die wirtſchaftlichen Yntereffenvertrettngen 
ſind deshalb erſucht worden, dieſer Fraze ihre 
Aufmerkſamkeit baldigſt zuzuwenden und ſich 
zur Shaffung raſcher Hilfe, wo fie ſich als 
notwendig erweiſt, bereitfinden zu laffen, 


Vermehr ung der Bodenerträge. 


Zur Unterſtützung der behördlichen Anord⸗ 
welche die Sicherheit der Volkser⸗ 
nährung während des Krieges zu gewährleiſten 
beſtimmt find, erſcheint im Allzemeinintereſſe 
eine Ausnutzung aller, au ch der kleinſten ver⸗ 
fügbaren Bodenflächen zur Gewinnung folder 
Erzeuaniſſe erforderlich, welche zur Ernährung 
von Menſchen oder Vieh dienen Wie die Stadt 


Breslau die Ausnutzung der Freiflächen zum 


Gemüſebau in die Hand genommen hat, fo foil 
es überall geſchehen. Der Oberpräſident hat 
die Behörden auf diefe Angelegenheit hin ze. 
wieſen und erwartet von ihnen, daß ſie dieſe 
Beſtrebungen fördern. Er weiſt darauf hin, 
daß in den Außenbezirken wohl jeder größeren 
Stadt viele Grundſtücke, die zur Bebauung bes 
ſtimmt ſind, nicht landwirtſchaftlich genutzt 
werden, weil den Eigentümern an dem im Ver⸗ 
hältnis zum Bebauungswert der Fläche gerin⸗ 
gen landwirtſchaftlichen Ectrag nichts liegt. 


Solche Flächen könnten zum Anbau von Som⸗ 
mergetreide, Kartoffeln oder Gemüſe, beſonders 
von frühen Sorten, herangezogen werden. Fer⸗ 
ner hält er es für angezei nt, in dieſem Jahre 
größere Rafenflähen in öffentlichen und priva⸗ 
ten Gärten nicht parkmäßig zu behandeln, ſon⸗ 
dern zur Heugewinnung zu benutzen. Auch 
würden alle Gartenbeſitzer nachdrücklich darauf 
hinzuweiſen ſein, daß zurzeit der Anbau von 
Gemüſen auch auf kleinſten Flächen volkswirt⸗ 
ſchaftlich von beſonderer Bedeutung und der 
Blumenzucht vorzuziehen ſei. Während in klei⸗ 
neren Gemeinden die Kommunalbehörde ſelbſt 
dieſe Anregungen zu verbreiten in der Lage 
ſein werde, wird zu deren Durchführung in 
größeren Gemeinden die Bildung von Kome 
miſſionen empfohlen, denen mindeſtens ein im 


Gemüſebau erfahrener Landwirt angehört. Die 
erſte Aufaabe der Kommiſſion wird es fein, 
die Bevölkerung aufzuklären und den Beteilig⸗ 
ten mit Rat über Anbau, Düngung. Be⸗ 
ſchaffang von Saataut uſw. zur Seite zu ſtehen. 
Sie wird auch mit Eigentümern bisher nicht 
genutzter Grundſtücke in Verbindung treten und 
ſie, falls dieſe ſelbſt nicht zur Bebauung der 
Fläche geneigt ſind, veranlaſſen können, die 
Grundſtücke Unternehmern, welche den Eigen ⸗ 
tümern nötigenfalls von der Kommiſſion zu zu ⸗ 
führen wären, zur Bewirtſchaftung unentgeltlich 
oder gegen geringe Vergütung zu überlaſſen. 


Gold für die Reichsbank. 


Dank der Mit arbeit der Preſſe, der Be⸗ 
amtenſchaft, der Lehrer und vieler Prioatper⸗ 
ſonen hat die Eckenntnis, daß die Verſtärkung 
der Goldbeſtände der Reichsbank gegenwärtig 


rern, wovon 168 fogenannte Cjeder und 
Talmud Thora ſind, zu denen 171 Lehrer ge. 
hören. Auf welchem Niveau dieſe jüdiſchen 
Schulen ſtehen, möge der Hinweis zeigen, daß 
die Methode im ſogenannten Dabbern beſteht, 
das iſt im Auswendiglernen und Nachſprechen 
von Talmudſtellen im beſtimmten Tonfall. 


So reizvoll es wäre, hier noch weiter in 
die Eigenheiten dieſes verwilderten und ver⸗ 
nachläſſtaten Gebietes mit feinen um Menſchen⸗ 
alter zurückgebliebenen Bewohnern einzudringen, 
muß ich es mir doch verſagen, um den 
Charakter einer Skizze zu wahren. Was ange⸗ 
deutet werden ſollte, die vielfachen Schwierig⸗ 
keiten, mit denen eine nach modernen Grund⸗ 
ſätzen arbeitende Verwaltung zu rechnen haben 
wird, das ift, glaube ich, aefchehen. Unter der 
ruſſiſchen Herrſchaft vor 1905, das ift vor dem 
Manifeſt vom 18. Oktober, war Sſuwalki dags 
jenige von den zehn Gouvernements des 
Weichſelgebiets, in dem die meiſten Vergehen 
gegen den Staat vorkamen. Jetzt ift es an 
die zweite Stelle gerückt. Es darf daraus ge⸗ 
ſchloſſen werden, daß in den letzten Jahren 
die aufjälfigen Beſpopowey weniger ſtreng be⸗ 
handelt worden ſind als vor 1905. Die Bite 
kunft des Gouvernements in ſozialer und wirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung wird aber wohl im 
weſentlichen davon abhängen, ob es gelingt, 
die Agrarfrage, die heute Litauer und Polen, 
das ſind Bauern und Großgrundbeſttzer, ſcharf 
voneinander trennt, glücklich zu löſen. Gegen⸗ 
wärtig gibt es gegen 200 000 Seelen Landloſer 
außerhalb der Städte, und Sſuwalki ſtellt 
einen ungeheuren Prozentſatz für die Sachſen⸗ 
gängerei und ſonſtige Wanderarbeit im Weiten, 


Einer Regierung, die fih hier mit der indie 
genen litauiſchen Bevölkerung durch ihre in 
Kowno lebenden Führer verſtändigt, und die 
auch die Juden geſchickt in ihren wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen befriedigt, dürfte es dennoch 
nicht ſchwer fallen, das Gebiet in Ruhe einem 
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das 


Eldorado“ bezeichnete, 
unter der unſere tapferen Soldaten zu leiden 


ſchaften; 


wir erwartet hatten. f | 


dem Vaterlande von 


ſteckt viel Gold in den Taſchen Privater, und 
die Belehrung darf deshalb nicht nachlaſſen. 
Erfreulicherweiſe beſchränken ſich einige Zeitun⸗ 
gen auch nicht auf bloße Belehrung, ſondern 
ſammeln ſelbſt ein. | 
reicht werden kann, beweiſen einzelne Ergeb⸗ 
niſſe. So hat i g © er 
bie „Rölnifche Volkszeitung“ 
bisher a ze Ei 0 ru 
die „Allgemeine Zeitung“, 
Chemnitz. , 9 Millionen M, 
die „Braunſchweigiſche Lans 
deszeitung“ mehr als. . 1,5 Millionen M., 
„Leipziger Tageblatt“ 
mehr alis 
an die Reichsbank abgeführt. | 
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Die Läuſeplage und die 
Wiſſenſchaft. 


die engliſche Preſſe vor kurzem noch als „Läuſe⸗ 
zählt die Läufſeplage, 


be lande von größtem Nutzen iſt, in 
im mer weiteren Kreiſen Verbreitung gefunden. 
N Ständig find infolgedefien die Goldbeſtände 

der Reichsbank gewachſen. Aber immer noch 


. . 45 Millionen M. 


haben, zu einer der brennendſten Fragen, wenn 


nicht überhaupt als die im wahren Sinne des 
Wortes „brennendſte“. Dieſer Frage iſt bereits 
ernſte Aufmerkſamkeit zugewandt, zahlreiche 
Mittel zu ihrer Bekämpfung ſind namhaft ge⸗ 
macht worden. Daß der Gegenſtand eine höchſt 
ernſthaftie Behandlung auch verträgt, zeigt 


die Tatſache, daß das Hygieniſche Inſtitut der 


Univerſität Königsberg in wiſſenſchaft⸗ 


licher Weiſe auf ſie eingegangen iſt. Den 


Bericht, den hierüber Prof. Dr. Karl Kißkalt 


in der Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift 
erſtattet, geben wir hier ſeines allgemeinen In⸗ 
tereſſes wegen im Wortlaute wieder: 


letzten Zeit erfuhr man, wie ſehr unſere Trup⸗ 
pen im Oſten unter den Kleiderläuſen leiden, 


und eine durch die Zeitungen gegangene Anek⸗ 
dote zeigt, daß ſie ſogar ſalonſähig geworden 
ſind, oder mindeſtens das Geſpräch darüber. Es 


erſcheint daher in Anbetracht der Dringlichkeit 


wünſchenswert, daß jeder, der einige Erfahrun⸗ 
gen über ihre Bekämpfung hat, berichtet, und 
ſo möchte ich ſchon kurz einiges über Mittei⸗ 


lungen aus der Front und über Verſuche be⸗ 


richten, die ich zuſammen mit Dr. A. Friedmann 


angeftellt habe. Stets wurde unterſchieden zwi⸗ 


ſchen der Widerſtandsfähigkeit der Läuſe und 
der Niſſen. 8 


Die Bekämpfungsmethoden zerfallen in drei 
Kategorien: 


1. Kategorie. Methoden, die anwendbar 
ſind, wenn alle Hilfsmittel zur Verfügung 
ſtehen, z. B. in Feſtungen: Baden der Mann⸗ 
Desinfektion der Uniformen im 
Dampfapparat (nicht zu dicht ſchichten ). Läuſe 
und Niſſen ſind nach fünf Minuten ſicher ab⸗ 


getötet. — Oder aufhängen in einen Kaſten, 
in dem ſich Schwefelkohlenſtoff befindet. 


Auch 


Niſſen find nach 24 Stunden tot; Läufe ſchon 


nach ganz kurzer Zeit; das Gas dringt ſehr 
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gefunden Fortſchritt entgegenzuführen. 
große Erleichterung für eine humane Regierung 


iſt für den Anfang die außerordentliche An⸗ 


ſpruchsloſigkeit der litauiſchen Bevölkerung. 
Freilich hat ſie mit um ſo größeren Anſprüchen 
bei den Juden zu rechnen, die dabei kaum ge⸗ 
neigt ſein werden, Heeresdienſt zu leiſten, es 
ſei denn, daß es gelänge, ſie mit Hilfe der 
nationaliſtiſchen Führer ganz allgemein von 
der Notwendigkeit und der großen kulturellen 
Bedeutung des ſtehenden Volksheeres für ſie 
ſelbſt zu überzeugen. | | 


Kleines Feuilleton. 
 Theafer und Muk- . 


Großes Theater. 
Sinfoniekonzert. 


Es war ein Feſttag für das muſikliebende 
Lodz, ein Feſttag, der zu den ſeltenen und 
ſchönen gezählt werden kann! Selten, weil 


das Große Theater weder im Parkett noch in 


den Logen eine Lücke aufwies, und ſchön, weil 
uns echte Kunſt geboten wurde, weit beſſer als 


Eine 


Beethoven, Wagner, Svendſen, Kalinnikow 
und Sibelius nahmen in ihren herrlichſten 


| Schöpfungen unſere Sinne gefangen und ent⸗ 
rückt en uns für kurze Zeit der Gegenwart. 
Wie Triſtan und Iſolde fih dem ehernen Ge. 


ſetz beugen, dem trügeriſchen Schein des Tages 


entrinnen und in die ewige Heimat des Ur⸗ 
vergeſſens, des Niewiedererwachens verfinfen, 


ſo vergaßen auch wir, daß die Welt im Kampfe 


tebt und ließen uns vom Zauber der Muſik 


barm en a 
Prof. Mazurkiewicz hat feinem Rufe als 


lief empfindende Künſtlerſeele vollauf entſprochen 
And ſich auch als Orcheſterleiter aufs glänzendſte 


Was auf diefe Weile er. 
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genügt zuc Abtötung; 


Pr 1,-Milionen M, ab, Aus frierenlaſſen wird manchmal gelobt, 


wurden mit 


8 Deutſche Lodzer Zeitung — Donnerstag, den 18. Februar 1915. B 
leicht durch die Stoffe. — Verbrennen von 
Schwefel wird von Graßberaer febr gelobt. — 


1 v. T. Sublimatlöſung tötet nicht, wie ich 
ſchon früher beobachtet habe, dagegen tötet 
5proz. Kreſolſeifenlöſung Läufe ſchnell. 


2. Kategorie. 


ſchaften auskleiden können. — Im Kriege 
1870/71 hat es ſich ſehr bewährt, die Kleider 


in den Backofen zu bringen, Trockene Hitze von 
70 Grad tötet denn auch nach unſern Ver⸗ 


ſuchen Läuſe und Niſſen nach 10 Minuten, 


und wenn ſie auch langſamer eindringt als 
Dampf, ſo braucht man ja auch nicht derartige 


Methoden wie bei der Desinfektion. Da die 
Niſſen meiſt in den Nähten ſitzen, empfiehlt es 
ſich, dieſe über eine Kerze zu ziehen; auch dieſes 
ſie fallen meiſt ſofort 


doch ſterben Niſſen bei — 5 Grad nach unſern 
Erfahrungen über Nacht nicht ab. Artilleriſten 


banden die Uniformen über Nacht auf die 


Pferde, was bekanntlich ein gutes Mittel gegen 
Flöhe iſt; doch iſt es gegen Niſſen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ohne Wirkung. Bemerkenswert iſt, 
daß im Krimkriege die franzöſiſche Kavallerie 


wer | von Fleckfieber frei blieb. 
In unſerem Kampfe gegen Rußland, das a a N 


Auskleiden anwendbar ſind. Als ſicherſtes Mit⸗ 


tel gilt ſeidene Unterwäſche. Ob die Läuſe den 


Geruch ſcheuen, ſich an dem Stoffe nicht feſt⸗ 
klammern können, oder ſie aus anderen Grün⸗ 
den meiden, iſt noch unſicher; im erſteren Falle 
könnte man daran denken, alte ſeidene Bluſen 
zu verarbeiten. Blaſchko empfiehlt 5proz. Naph⸗ 


thalin⸗Vaſelinſalbe, und in der Tat tötet Naph⸗ 
thalin in etwas konzentriertem Dampf Läuſe 


nach langer Zeit. Verſuche mit der Salbe in 


der Praxis werden angeſtellt, wie auch mit an⸗ 
deren Mitteln in Salbenform. Benzin tötet 
nach Graßberger die Läuſe ſchnell; doch iſt mir 
fraglich, ob beim Einträufeln in die Kleidung 
die nötige Konzentration von Benzindampf er⸗ 


reicht werden kann. Dasſelbe dürfte für Aether 


N | | aelten. Dagegen fol Waſchen der Haut mit 
Aus vielen Erzählungen und Briefen der 


Benzin gute Erfolge gehabt haben. Einträufeln 


von Xylol in die Kleider ift in der Praxis 
wirkungslos. 


3. In einer Schachtel Inſektenpul⸗ 
ver (unverfälſcht?) krochen die Läufe mehrere 
Tage herum! Im Handel find Anisſäck hen, 
die jedoch nach Mitteilung eines Truppenarztes 
höchſtens ein bis zwei Tage helfen; der Ge⸗ 
ruch iſt bald höchſt unangenehm. Letzteres 
zeigte ſich bei mehrtägigem Tragen im Labora⸗ 
torium (Dr. Friedmann), es trat auch Appetit⸗ 
mangel und Heiſerkeit ein. Anisöl ſoll übri⸗ 
gens nicht rein verwendet werden, ſondern zu 


5—10 v. H. in anderen Oelen. Dasſelbe dürfte | 


e 


für Fenchelöl gelten. Auch andere Stoffe, die 
den Geruch des Menſchen für die Läuſe unane- 


genehm machen, werden verſucht, wie Karbol 


und Jodoform. e 


Leider iſt man im Laboratorium kaum im⸗ 
ſtande, Verſuche über die Wirkung der Maß⸗ 
nahmen der 3. Kategorie anzuſtellen; es wäre 
daher dringend zu wünſchen, daß aus der feld⸗ 
ärztlichen Praxis bald Mitteilungen darüber 
veröffentlicht würden. Einſtweilen ſcheinen die 
beſten Methoden: Entlauſung im Backofen oder 


über der Kerze, und wohl auch ſeidene Unter⸗ 


wäſche. ö 


bewährt. Schon in der „Coriolan“⸗Ouverture 
von Beethoven bewies er feinſinniges Ver⸗ 
ſtändnis und ſeine Muſikerſchar, unter der ſich 
einheimiſche Künſtler befanden, deren Namen 
einen guten Klang haben, folgte willig ſeinen 
Intentionen. Aber auch die liebevolle Aus⸗ 
führung der ſinfoniſchen Dichtung „Zorahayda“ 
von Svendſen war ein hoher ita 
Genuß, wofür ihm lebhafter Beifall dankte. 
Den Schluß des erſten Teiles bildete das Bors 
ſpiel zu Wagners „Triſtan und Iſolde“, das 
namentlich in der großen Steigerung in faſt 
vollendeter Weiſe zum Vortrag gelangte. 

Den zweiten Teil füllte Kalinnikows große 
g-moll- Sinfonie aus. Auch hier wurde viel 
Sorgfalt darauf verwendet, das herrliche mo⸗ 
tiviſche Gewebe der Partitur klarzulegen, und 


man muß unumwunden bekennen, daß uns 
der einwandfreien Wieder⸗ 
- gabe des ſchwierigen Werkes eine höchſt anges 
nehme Ueberraſchung bereitete. Sowohl das 


das Orcheſter mit 


Allegro modeıato, als auch das Andante 


interpretiert und das Scherzo wie das wuch⸗ 
tige Finale hinterließen nachhaltigen Eindruck 


Wagners Vorſpiel zur Oper „Lohengrin“ 
und die ſinfoniſche Dichtung „Finlandia“ von 
Sibelius bildeten den würdigen Schluß des 
mit dem unſere Künſtler 


ſchönen Konzertes, 
viel Ehre eingelegt haben. Das ausverkaufte 
Haus fpendete anhaltenden Beifall. Prof. Ma⸗ 


zurkiewicz erhielt einen prächtigen Lorbeerkranz 
als Extralohn für ſeine glänzenden Leiſtungen 


als Orcheſterdirigent. 


Cs ift erfreulich, daß unfer Publikum die 
brotloſen Muſiker durch fo zahlreichen Beſuch 


unterſtützte; er wird ihnen gewiß ein Anſporn 


ſein, den dornenvollen Pfad, der zum Ruhme 


führt, mit friſchem Mut weiterzupilgern. 


15 | Methoden, die in fedem g 
Dorfe anwendbar ſind, wenn ſich die Mann⸗ 


3. Kategorie. Methoden, die auch obne 


muſikaliſcher 


abgeklärter Ruhe und Sicherheit 


pPolniſche 
Angelegenheiten. 


Zerſtörungen in Galizi en. 
k. Der „Kurjer Lwowski“ bringt über die 
infolge der Kriegsoperationen entſtandenen 
Schäden folgende Daten 
Baran6w: Die Läden wurden teilweiſe 


verſehrt, 
ſind. „ N 
Koprzywnica: unverſehrt. Die Märkte 
von Tarnobrzeg und Majdan wurden jetzt hier⸗ 
her übertragen. | en Sa T 
Majdan: Die Läden ausgeplündert, 
Oſice, Dorf: 
bahngleis niedergebrannt. 


brannt; in das Dach der Kirche ſchlugen zwei 
Schrapnellgeſchoſſe ein, Br 


Rathaus ſind niedergebrannt, der neue Kloſter⸗ 
turm wurde durch ein Schrapnellgeſchoß be⸗ 
ſchädigt. Die Läden wurden von den ruſſiſchen 
Truppen vollſtändig ausgeplündert. 


a Dziko w und das Schloß blieben unver⸗ 
1 Die Bibliothek hat gleichfalls nicht ge⸗ 
litten. a T . AS 
Wielowies: Die Häuſer und Brannt⸗ 
weinbrennerei ſind niedergebrannt. 
Nadbrzezie: Die Felder vom Eiſen⸗ 
bahngleis bis zur Weichſel ſind ſo zerſtampft, 


die Erde zu lockern. Die Gebäude ſind durch 
Kanonengeſchoſſe ſtark beſchädiat. JE 
Sandomierz: Trotz der hartnäckigen 
Kämpfe um Sandomierz ift die Stadt faſt nu- 
verſehrt geblieben. Nur einige Privathäuſer ſind 
niedergebrannt, die altertümlichen Kirchen wur⸗ 
den nur unbedeutend beſchädigt. | 
Zaleszany: Die Kirche ift niederge⸗ 
brannt. e | 
Skowierzyn, ſowie die Vorwerke Rade 
miela und Kanarka wurden vollſtändig ausge⸗ 
plündert. EN | 


geplündert, 


ſowie die Möbel geraubt. 


(nicht einmal die Schornſteine ragen hervor, 
wie z. B. in Jan bei Lemberg). Die Kapua 


zinerkirche blieb unverſehrt. 5 
Nisto, Rudnik und Ulanow faſt 
drei Viertel niedergebrannt. 
Auf dem Wege vom Dorfe Warcholy bis 


zum Eiſenbahnaleis befinden fih unzählige Grä⸗ 


ber gefallener Krieger. . | | 
Lezajsk blieb vollſtändig unverſehrt. 


gebrannt. EM a ee 
Sog. Przedmiescie Jaroslawskie 


Dörfer öſtlich von Jaroslaw bis Paliwody. 


geplündert. 


Kaſerne. 


gebrannt. 
am meiſten neben den beiden Kirchen. : 
Zwiſchen Czerlawa und Jaroslaw liegen 


Poſtwagen, ſogar ein Pontonboot. 
Münze verboten. 


eine zu wohltätigen Zwecken für das durch den 


ein Ruſſe und ein Pole abgebildet ſind, die 


Seite trägt den ruſſiſch⸗polniſchen Adler. Der 
Petersburger Stadthauptmann bat diefe Münze 


einziehen laſſen. | 


ANuſſiſche Anerkennung der . 


aus Kopenhagen unter dem 13. Februar ges 
meldet wird, ſchreibt „Rietſch“ aus Warſchau, 
daß die Deutſchen Tauſenden von Notleidenden 
unentgeltlich Nahrung verabfolaen, die in -bes 
ſonderen Küchen zubereitet wird. In die innere 
Verwaltung miſchen ſich die Deutſchen nicht 


werden. 


Preßſtimmen. 


| Eine frauzöſiſche Stimme der 


aus geplündert. Das berühmte Schloß blieb un⸗ 
da die Beſitzer am Orte geblieben 


Einige Häuſer am Eiſen⸗ 


Miehoein: Einige Häuſer niederge⸗ 


Tarnobrzeg: Mehrere Häuſer und das q 


daß es beſondere Mühe erfordern wird, um 


Grembow: Das Gutshaus wurde auze 


Chorzewice: Das Palais des Fürſten 
Lubomirski wurde vollſtändig ausgeplün dert, 


Rozwo d 6 w liegt fast ganz in Trümmer. 


und ſelbſt Indien erhalten haben, 
Dembno, Dorf, faſt vollſtändig nieder⸗ 


vollſtändig niedergebrannt, ſowie teilweiſe die 
r ! | eorfländen, 
Paliwody: Das Gutshaus wurde angs 


Jaroslaw: Viele Gebäude find nieder 
gebrannt, außer Kloſter⸗ Kaſerne und Annas 


Oles z y ce: Einige Gebäude find nieber« 


Lubacz ow: Der Ring iſt niedergeb rannt, 
zahlreiche Granaten, mehrere Munitions⸗ und 


Eine polniſche Wohltätigkeits⸗ nen, 
E a i Peiner „Aegyptiſierung“ Chinas gleichkommen & 
Petersburg, 10. Februar. (Telegr.) Birſhe⸗ 
wija Wiedomoſti berichten, daß in Petersburg 


Krieg heimgeſuchte Polen geprägte Münze bee | 
ſchlagnahmt worden iſt, auf deren einer Seite 


ſich brüderlich die Hand reichen. Die andere 


verboten und alle in Umlauf befindlichen Stücke : 


deutſchen Maßnahmen in Polen. 


Berlin, 13. Februar. (Eigener Draht 
bericht.) Wie der „Deutſchen Tageszeitung! 
geſtehen.“ 
Auftreten nicht nur 
Kouflitt zwiſchen Japan und den Dreiverband⸗ f 


ein, dagegen wird firena darauf geſehen, daß 
die gefundheitlichen Maßnahmen durchgeführt 
z 8 Herausforderung“. 

In Warſchau ſind bisher über Tauſend 
Todesfälle an Vergiftung durch denaturierten 
Spiritus amtlich gemeldet worden. 5 


Nr. II 


Veruunft. 


Genf, 14. Februar. 
Der Pariſer „Bataille Syndicaliſte“ prote⸗ 
fiert gegen die abſurden Phantaſien engliſcher 
Korreſpondenten in Petersburg. Während gen 
ſtern die Nachricht von der großen Niederlage 


in Oſtpreußen kam, bringt gleichzeitig die „More 


ningpoſt“ Dithyramben über Siege des Grofa | 
ſürſten. Ob zwar die Ruffen faſt ſtets in 


„Min derzahl geweſen und an der Bzura ein 


Ruſſenkorps gegen drei deutſche kämpfte, hätte 


der Großfürſt trotz Rieſenreſerven unnütze Blut⸗ 


bäder vermieden. 


Das Pariſer Blatt ſagt, ein derartiger 


Schwindel ſei unwürdig des einſtigen guten 
Rufes der engliſchen Preſſe. 


Das Volk glaube 
ſchließlich nichts mehr. Ebenſo verurteilungs⸗ 
würdig war die geſtrige Senſation, nach welcher 
die Deutſchen Lodz geräumt hätten. Das Blatt 
verlangt das Einſchreiten des Kriegsgerichts 
gegen gewiſſenloſe Fälſcher. = 


Tetzte Telegramme. í 


Chinas Bedrohung durch Japan. 

London, 16. Februar. Die „Times“ melden 
aus Peking: die chineſiſch⸗japauiſchen Beratungen, 
die ſich mit den Forderungen Japans befaſſen, 
find vertagt worden. Der japauiſche Geſandte 
weigert fid, fie fortzuſetzen, bis China zuſtimmt, 
über die Forderungen, wie ſie urſprünglich vor⸗ 
gelegt wurden, zu verhandeln. Der chineſiſche 
Geſandte in Tokio bemüht ſich gegenwärtig, die 
japaniſche Regierung zur Aenderung ihrer Haltung 
zu bewegen. 8 | o. 

Amſterdam, 16. Februar. Die Londoner 
„Daily News“ laſſen ſich von einem, wie ſie 
facen, fehe urteilsfähigen Manne ſchreiben, 
daß die japaniſchen Forderungen an China 
die ernſteſten Folaen haben können. China 
kann, ohne andere Mächte beträchtlich zu ſchädi⸗ 
gen, die japaniſchen Bedinaungen unmöalich € 
annehmen. Bekommt Japan die Aufficht über 
die Eiſenwerke von Hanjana, fo fige es fet 
im Herzen der engliſchen Einflußſphäre. Dazs 


ſelbe läßt ſich ſagen von der Eiſenbahnlinie 


Tſchifu nach Weitſien in Schantung. Das 


Blatt erinnert daran, daß Japan erklärt hat, 


Kiautſchau erft nach „Ablauf des Pachtter mins“, 
alſo nach 80 Jahren, an China zurückzugeben. 
Weiter weiſt das Blatt auf die beſondere Ab⸗ 
machung Japans mit England über die Unab⸗ 
hängigkeit und territoriale Unantaſtbarkeit 
Chinas hin ſowie auf die Abmachung über die 


offene Tür in China. 


Haag, 16. Februar. Wie holländiſche 
Bankkreiſe aus London erfahren, ſoll die eng⸗ 
aliſche Regierung über 50 Kabeldepeſchen von 
den bedeutendſten engliſchen Firmen in Aſien 
worin die 
Regierung dringend erſucht wird, alles aufzu⸗ 
bieten, um die japaniſchen Forderungen an f 


China und den damit wachſenden japaniſchen 


Einfluß einzudämmen, da große politiſche Ver⸗ 


wicklungen, namentlich aber erhebliche Schädi⸗ 
gungen der engliſchen Wirtſchaftsintereſſen bes 


Durch Schanghaier Firmen wird 
bekannt, daß ganz Südchina, ja ſelbſt Frans. 
zöſiſch⸗Indochina mit japaniſchen Spionen über⸗ 
zogen iſt. Es laufen wilde Gerüchte über 
Japans Abſichten um. In Auſtralien hätte 


das japaniſche Verlangen ungeheure Aufregung 
verurſacht. a FR 
Der japaniſche Katzenjammer des 


Dreiverbandes. . . 
Be (Drahtmeldung.) 

Kopenhagen, 13. Februar. Die ruſſiſche 
Preſſe iſt über die Forderungen Japans an China 
äußerſt beunruhigt. „Ruſſkija Wjedomoſti“ 
bringen einen ſcharfen Artikel, worin ſie beto⸗ 
daß die Erfüllung ſolcher Forderungen 


würde, was wenig ſchmeichelhaft für das ver⸗ 


bündete England klingt. „Japan“, jagt das 
Blatt, „will nicht mehr und nicht weniger, 


als China zu einer japaniſchen Kolonie machen.“ 
Das Blatt unterſucht dann, welche Un 


ſtände Japan zu ſolchen „Träumereien“ berech⸗ 


tigen, und fügt hinzu: „Kann Japan dieſen 


Verſuch wagen, ohne den Widerſtand anderer 
Mächte hervorzurufen? Es iſt möglich, 
die Dreiverbandmächte den Japanern eine Be⸗ 
wegungsfreiheit im Fernen Oſten 
haben, aber nur in gewiſſen Grenzen. Das 
japaniſche Programm überſchreitet diefe Grene 


daß 


zugeſichert 


zen. Weder England noch Rußland würden 
ihre Zuſtimmung dazu geben. Wie groß die 


Verdienſte Japans im gegenwärtigen Kriege 


ſein mögen, jo iſt es doch durchaus unmöglich, 

ihm besondere Vorzugsrechte in China zuzu⸗ 
Das Blatt erblickt in Japans 
einen Zündſtoff für einen 


mächten, 
Amerika. | | 

Das Moskauer „Ruſſkoje Slowo“ nennt 
das japaniſche Programm gar eine „deutſche 
0 Dem „Rjetſch“ wird aus 
Irkutsk depeſchiert, daß die chineſiſchen Blätter 
entrüſtet ſind über Japans Forderungen. Die 
japanfeindliche Agitation iſt im Wachſen. | 


londern auch zwiſchen Japan und 


Teulſche Lodzer Zeitung — Donnerstag, den 18, Februar 19185. 


schaftliche Verbindung mit 
Oesterreich-Ungarn. 


nschluss an unseren Artikel im 
l in Nr. 7 unseres Blattes „Die 
ssischen Handelsbeziehungen 
Kriege“ bringen wir nach- 
Artikel des „Berliner Lokal- 
dem der Verfasser zur Ab- 


wehr issischen Zollprojekte eine 

wirt dhe Union des deutschen 

eich: Oesterreich - Ungarn vor- 

schlägt, Dieser Vorschlag wurde übri- 

gens bereits vor Ausbruch des Krieges 

in einer Versammlung des Deutsch- 
. Qesterreich-Ungarisshen wirtschaltlichen 


gdeburg von 


Vereins in Mag dem Vor- 
Sit ieses Verems, Paasche erür- 

rt. „Berliner Lokalanz schreibt 
darüber folgendes: 


Der jetzige Weltkrieg wird nach sei- 
Beendigung auch aut handelspoli- 
ischem Gebiete, insbesondere in den Be- 
Ziehungen der einzelnen Völker zu ein- 
ander eine völlige Umgestaltung b: ingen. 
Einige Länder werden das Bestreben 
zeigen, die Handelsverträge, die bis vor 
dem Kriege bestanden, nicht wieder auf- 
leben zu lassen; sie werden entweder 
wesentliche Veränderungen fordern, oder 
aber an Stelle des Handels vertrages die 
Meistbegünstigung gesetzt sehen wollen, 
um nicht mehr die Zölle durch Verträge 
binden zu müssen. Dementsprechend 
werden, wenn es eines Tages zu Frie- 
densverhandlungen kommt, die wirt- 
schaftlichen Fragen eine grosse Rolle 
spielen. Das wird besonders Russland 
gegenüber der Fall sein. Was Russland 
mit seinen Zollprojekten plant, ist ziem- 
lich durchsichtig. Immer zahlreicher 
erden die Stimmen derer, die nach 
einem Sonderfrieden mit Deutschland 
ruten. Kommt es in der Tat zu solchen 
Verhandlungen, so wird Russland nicht 
allzuviel bieten wollen. Deshalb soll der 
neue Zolltarif eine Waffe bilden, deren 
Nichtbenutzung eine Konzession bei den 
Friedensvernandlungen darstellt. 
A viel, ob unsere Auffassung rich- 
nicht — jedenfalls ist es drin- 
gtwendig, dass wir uns rechtzeitig 


. Das wirksamste Mittel, den russischen 
Zolldrohungen entgegenzutreten ist, dass 
wir ihm im wirtschaltlichen Kampfe 
genau so gegenüberstehen wie jetzt im 
jiitärischen, das heisst, Schulter an 
ehulter mit unserem Bundesgenossen! 

Wenn das möglich ist, dann steht 
dem Zurenreiche ein geschlossener Wirt- 
chaitskörper mit 115 Mill. Einwohnern 
egenüber und mit einem räumlichen 
miang von 1,21 Millionen Quadratkiio- 
meter. Das ist mehr als Frankteich, 
England und Italien zusammengenommen. 
Gegen eine solche einheitliche Wirt- 
schaftsmacht kann Russland nicht so 
stark auitreien, als wenn es mit L’eutsch- 
land oder Oesterreich - Ungarn 
vernandeln und dabei den einen gegen 
den anderen ausspieien könnte, 

Wie lässt sich ein wi:tschaitiicher 
Zusammenschluss zwischen Oesterreich- 
Ungarn und Deutschland herbeiführen? 
Mah könnte daran denken, eine Er- 
massigung der Zülie im wechselseitigen 
Verkehr einzuführen, in der Weise z. B, 
dass österreichische Walen in Deutsch- 
laud und umgekehrt deutsche in Oester- 
reich eine beson.ere Zoilreduktion ge- 

i,niessen Damit wäre aber praktisch 


schluss wird durch Zoilbegünstigunge:i, 
wie Uns gleichartige Vorkommmisse aus 
dem letzten Jahrzeunt gezeigt, keines- 
wegs vollzogen. Davon abgesehen, wür- 
den aber derartige Vereinbarungen auf 
Zuile.mässigung vor Ablauf unserer noch 
in hrait befludlichen Handelsverträge gar 
nicht uurchiunrbar sein; denn sie ver- 
stossen gegen die in sämtlichen Verträ- 
gen enthaltene Meistbegünstisungsklausel. 
Würden wir Oesterreich o pUt Zollnach- 
lass gewähren, so sind wir nach der er- 
wännten Klausel verpflichtet, diese auch 
aul Portugal auszudennen, oder aul ir- 
genden anderes Land, mit dem wir 
einen ertrag haben. Daduich würde 
der Zweck der Zollermässigung Ulusoriscn 
werden. bine gesenseitige Zollermässigung 
kommt aiso iur die beiden Verbündeten 
nicht m Betracht. 


Wertvoller erscheint eine Zollunion. 
Für diese Form des wirtschaftlichen Zu- 
sammenschlusses hat sich in Deutchland 
unter anderen der Präsident des Deutschen 
Reichstags ausgesprochen, 


und der Präsi- 
nt des österreichischen Abgeordneten- 
uses ist am 25. ezember im „Berliner 


einzein 


Wenig erreicht; ein Wirtschaftlicher An- 


i 
i 


Tageblatt“ ebenfalls für „ein einheitliches 


| wichtig, weil nach dem Kriege die Ab- 


vor von uns kaufen. Bei einer Reihe von an- 


eine Abneigung der englischen, tranzö- 


Ungeannte Möglichkeiten tür beide Reiche 


der Muna.chie aufweisen, wie noch nie 


bietet so ausserordentliche Vorteile, für 


das Gewinn- und Verlust-Konto für das abgelaufene 
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Wirtschaftsgebiet“ eingetreten. 

Damit würde man, ganz von der er- 
hähten Stosskraft gegenüber anderen Län- 
dern, einen breiten inneren Markt schaffen, 
der der Indust ie beider Staaten zugute 
kommen müsste. Das ist aber deshalb 


Satzmöglichseiten auf dem Weltmarkte 
viel schwerer sein werden als vorher. 
Zwar wird der Eneländer die Produkte, 
die er notwendig braucht, wie Zucker, 
Chemikalien, Farbstoffe usw nach wie 


deren Erzeugnissen wird aber sicherlich 


sichen und russischen Käufer gegen 
deutsche und österreichische Waren ein- 
bieten, so dass tür die erste Leit eine 
Verminderung des Exports gegenüber der 
Ze.t vor dem Kriege wahrscheinlich ist. 
Der verbreiterte innere Markt kann und 
wird Ersatz schaffen. Ist einmal e st die 
Zollgrenze aufgehoben, dann werden sich 
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ergeben, und das natürliche Bindeglied 
der grossen wirtschaftlichen Gesiete, die 
Donau, wird einen Schiflahrtsverkehr von 
Regensburg aus über Wien nach Bu janest 
und weiter südlich bis an die Grenzen 


zuvor. Gerade hier wird alsdann sich 
Gelegenheit bieten, mit der iirstarkung 
der Zonauschiffahrt auch weitere Gegen- 
den zu erfassen, die nicht zur Zollunion 
gehören, die aber nach dem kriege poli- 
tisch uus näher stehen werden als bisher. 
So eröffnen sich im Anschiuss an die 
Zollunion weite Absatzgelegenheiten nach 
dem südöstlichen Teil Europas, die Deutsch- 
land und Oesterreich nicht ungenützt 
vorübergehen lassen dürfen. 


| 
Zweitellos wird nach der Begründung 
einer Zollunion sowohl in Deutschland als 
auch in Oesterreich gegenseitig ein ve - 
stärster Wettbewerd zu bemerken sein. 
Das mag in der Uebergangsperiode für ein- 
zelne Industrien einen Nachteil bilden; die 
Allgemeinheit wird auch daraus von vorn- 
herein Nutzen zienen, Im üb:igen darf man 
nicht vergessen, dass, so sehe auch der 
üb. ige Export zunächst unter den Nach- 
Wirkungen des Krieges leiden kann, nach 
dem hriege sicherlich ein verstärkter j 
Absatz der verbündeten Reiche nach der 
Türkei und nach der Levante einsetzen 
Wird. | 
Naturgemäss werden sich bei der Zoll- ! 
union manche Schwierigkeiten ergeben. 
Diese sind aber nicht so gross, dass sie 
den Plan einer wirtschaftlichen Vereini- 
gung der beiden Mächte zerstören können. 
Wenn auf beiden Seiten guter Wille ge- 
zeigt wird, so wird sich auch ein Modus 
finden, der es ermöglicht, über Differenzen 
bei Zolitarifierungen und bei der Vertei- 
lung der Zolleinnaͤhmen hin wegzukommen. 
Die deutsch-österreichische Zollunion 
beide Pa:teien sowohl in wirtschaitlicher i 
als auch in politischer Hinsicht, dass un- 
bedingt so bald wie möglich die ersten 
Schritte dazu getan werden sollten. 
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Die Bilanz der Nationalbank für 
Deutschland, Berlin, 
Berlin, 13. Februar, in der heutigen Sitzung 


des Aufsichtsrats der Nationalbank für Deutschland, 
Berlin, wurde seitens der Direktion die Bilanz und 
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Geschäftsjahr vorgelegt. 
Das Gewinn- und Verlust- Konto er- 
gibt einschliesslich Vortrag aus dem Vorjahre von 
134 097,61 Mk. einen Bruttoverdienst von 11 981 136,96 
Mk. und zwar 
u 1914 gegen 1913 
Gewinn auf Wech- 
sel- und Zinsen- : 
konto 7665 950, Mk. 7874 539,82 Mk. 
Gewinn auf Pro- 
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visions-Konto .4003032,39 „ 4054 508,8 „ 
Gewinn auf Sor- 2 9 
ten- u. Kopons- 

Konto . 128 6555,97 „ 96 295,83 „ 


Die Verwaltungskosten betrugen 
3 753 945,09 Mark (3 664 250,02 Mark), Steuern 
608 127,93 Mk. (539 905,71 Mk), so dass 7 619 664,14 | 
Mk. verbleiben. N i 

Auf Antrag der Direktion wird der auf den 9. 
März 1915 einzuberuf. Generalversammlung vorge- 
schlagen werden, 350,000 Mk. für Vergütungen an 
Prokuristen und Beamte und 120000 Mk. für die | 
Talonsteuer-Reserve zu verwenden, sowie ferner 
auf Mobilien 63 451,08 Mark, auf Terrainaktien und 
Beteiligungen 2 588 22.64 Mk, auf Grundstücks- 
Debitoren 4 336 688,12 Mk., auf andere Effekten und | 
Beteiligungen 4754 628,37 Mk. und andere Debito- | 
ren 3411603,93 Mk. abzuschreiben. Zu diesem 
Zwecke soil ausser dem obigen Betrage von 


t 


7619 664,14 Mk. der Reseryevonds II in voller Höhe | 


: marktes 


| Bureau 


von 3730000 Mk. herangezogen und dem gesetzli- 
chen Reservefonds von 4270000 Mk. entnommen 
werden, TE 
Das Bilanzkoto per 31. Dezember 1914 
stelit sich wie folgt: 
Aktiva 
Kasse, Sorten u. 
\unons einschl. 
Guthaben b. No- 
ten- u. Abrech- 
nungs-Banken . 20.462 486,08 Mk. 14 382 42,01 Mk. 
Guthaben b. Ban- 
ken u. Bankiers 14 899 145,94 
Wechsel 55 021 453,01 
Reports u. Lom- . 
bards . 40 841 332,15 
Vorschüsse auf 
Waren und Wa- 
renverschiffung. 4920 356,51 
Eigene Wertpa- 
papiere. . 26 963 179,34 
Konsortial-Betei- 
ligungen . 33 032 109.— 
Dauernde Beteili- 
gungen bei aus- 
wärligen Banken 
Debitoren in lau- N 
fend. Rechnung 189 610 839,30 180 009 216,57 „ 
Handhabung der Zahlungsverbo te. 


Zahlungen an deutsche Zweiggeschäfte 
feindesländischer Firmen fallen grundsätzlich 
nicht unter das deutsche Zahlungs verbot. Doch 
macht der Handels vertragsve rein darauf auf- 
merksam, dass auch in solchen Fällen erfor- 
derlich ist, die besonderen Verhältnisse der 
betr. Zweigniederlassung zu beachten, da mehr- 
fach sehon Fälle vorgekommen sind, dass fein- 
desländische Firmen versucht haben, ihre auf 
direktem Wege nicht möglichen Inkassi in 
dieser indirekten Form vorzunehmen. Zunächst 
liegt eine Zaulunzsverpflichtung nur dann vor, 
wenn das Geschäft, aus dem die Schuld ent- 
standen ist, nicht mit dem ausländischen Mut- 
terhaus, sondern mit dessen hiesiger Zweig- 
niederlassung selbst abgeschlossen war. ist 
diese unter deutscher Zwangsverwaltung oder 
Staatsaufsicht genommen, so kann und muss 
Zahlung stattfinden, da alsdann jeder Gefahr 
vorgebeugt ist, dass das Geld direkt oder indie 
rekt ins Ausland abzeführt würde. (Ebenso 
wenn die Frage der Zwangsverwaltung oder 
Staatsaufsicht geprüft. aber von ihrer Verhän- 
gung Abstand genommen worden ist.] In an- 
deren Fällen ist aber genauere Prüfung am 
Platze. insbesondere wenn das Zweiggeschäft 
lediglieh eine Agentur, Zahlstelle oder dergl. 
des ausländischen Mutterhauses ist, liegt die 
Gefanr vor, dass der Wert der Zahlung dure h 
Verrechnung auf das ausländische Mutterhaus 
übergeht oder dieses doch auf Grund der Be- 
nachriehtigung vom erfolgten Eingang der 
Zahlung eine Diskontierung des Betrages in 
seinem Heimatsstaate erwirkt. Handelt es sich 
dazegen um eine Zweigniederlassung mit ei- 
gener Fabrikation in Deuschland, so wird die 
Zahlung in der Regel unbedenklien sein. 


1914 gegen 1914 


14 353 630,65 
88 050 387,55 
40 695 040,90 


* 
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29 301 018,80 
39 412 624,85 


4932 903,35 4977 176,85 


* * 


Börse. 

Fonds. 
Berlin, 16. Februar. Die 
war heute kaum verändert. Der Privat- 
stellte sich im Verkehr von Bureau zu 
auf 4 pCt. und darunter. Tägliches Geld 
war zu 21% pCt. und niedriger erhältlich. — Am 
Markte der fremden Noten und Devisen war die 
Haltung geteilt. Fester tendierten teilweise nor- 
dische Auszahlungen, englische Noten und Rubel- 
noten. Dagegen steilten sich Auszahlung Halien, 


diskont 


Spanien und französische Noten etwas niedriger im 


Kurse. 

Paris, 13, Februar, Ein neuerlicher Rückgang 
der 3proz. französischen Rente ist an der gestrigen 
Pariser Börse eingetreten. Die Notiz ging von 
70 pCt. auf 69,75 pCt. zurück Die anderen Kurse 
stellten sich im Vergleich mit dem Stand von Sonn- 
abend wie folgt: i N 


2. 13. 2. 
italienische Rente 7830 — 
Sproz Russen 10 92 — 
4pTOZ Serben 65,50 — 
4pzoz. Türken. FE „ 56,50 — 
Crédit Lyonnais . «a e . 1095 1098 
Métropolitain . „ HA — 
Suez-Kanal . . . a s e s 44100 4078 
Baku Naphtha-Geselischaft . . 1310 — 
Sosnovice, s s e s s.s es. 35 — 
Rio Tinto 1495 1492 

1 De Beers. sacas’ wa 2 252 
| Randnunes ge e s © >. 119. 117,50 
Wechsel auf London. 25, 13,5 25, 15 

Ains ter dm, 15. Februar. Scheck auf Berlin 


52,0 —53,10 (am 13 Februar 32,9053, 10), Scheck 
auf London 12,01 — 12,05 (12,00 bis 12,60), Scheck 
auf Paris 47,75—47,95 (47,80 —48,00), Scheck auf 


Wien 41,00—41,59 (4,40 —41, 50). 
Baumwolle. 
Kew-York, 15. Februar. An der 


Baumwollbörse enttäuschten die auslän- 
dischen kursmeldungen. Anscneinend 


kamen auch gleichzeitig Abgaben für 


Tendenz des Geld- 


Rechnung des Auslandes zur Ausführmag. 
Da ferner sehr geringe Nachfrage für 
E portzwecke zu bemerken war, war die 
Tendenz anfänglich an derBörse schwächer. 
Im weiteren Verlauf tanden aber Stützungs- 
käufe von verschiedenen Seiten statt, 
Es stellten sich Käufe tür Lokoware ein, 
50 dass die Schlusstendenz für Baum- 
wolle, namentlich aber tür spätere Ter- 
mine etwas fester wurde. | 


15.2 132 

Baumwolle loco middling . 8.55 8,55 
do. Februar , a. a 8,11 8,15 
da. März. a „ q „ 842 846 
do. Mai „„ „ 8,70 8,68 
do, fn! = — 
do. Jull . . 390 886 
do. September . . 9,07 903 
do. Oktober . . . 9,15 9,11 
New-Orleans loka . a.’ 8's 81/16 


Amsierdam, 15. Februar. „Telegraaf“ meldet: 
Am Sonnabend traf der Dampfer „Luckenbach“ 
unter amerikanischer Flagge mit Ladung 
Baumwolle für Bremen vor Ymuiden ein. Er 
wird yon Holland durch Lotsen nach Bremen. 
weitergebracht, 


Wolle, 


Ligarpnel, 13. Februar. Auf der hiesigen 
Versteigerung Ostindischer Wollen wurden 
sämtliche angebotene 6,000 Ballen verkauft 
Die Preise stellten sich 5 bis 10 pCt. höher als 
aaf der im Dezember abgehaltenen Verstei- 
gerung. 


Die Silberpreise im Jahre 1914, 


Wohl das einzige wichtige Metall, 
das durch den Krieg scharf im Preise 
fiel, ist das Silber. Infolge der schweren 
Absatzstörungsn erreichte es, wie aus 
folgender Tabelle he vorgeht, im Dezem- 
der den niedrigsten Preis seit einem 
Jahrzehnt: 


New York London 
Hoch Niedrig Hoch Niedrig 
Cents Pence 
Januar . . 58 57¼ 26% 26 7/16, 
April „ 594, 571% 271/, 26 13/16 
Juli . 564, 52½ 26½ 233/4 
Oktober. „ 52% 48½ 24½ 22 13/16 
Dezember . 50% 48 ½ 23½ 22 


Vom Jutemarkt. 


Nachdem nunmehr in Deutschland das 
Ausfuhrverbot in Kraft getreten ist, machen sich 
die Folgen bereits in den verschiedensten Industrien 
geltend. Es werden bereits umfangreiche Versuche 
mit Cellulose und Kreppapiersäcken angestellt, doch 
werden diese Art Ersatzmittel nur für vereinzelte: 
Industrien brauchbar sein. Unterdes haben auch 
die neutralen Länder zum Teil ein Ausfuhrverbot 
für Jute erlassen, so erst in den letzten Tagen die 
Schweiz. Dadurch wird die Lage noch verschärft. 
Die Aussicht, von Schweden und den übrigen 
skandinavischen Ländern mit Jute oder Jute-Er- 
zeugnissen versorgt zu werden, ist auch nur gering 
und dürfte wohl bald auch von diesen Staaten ein 
Ausfuhrverbot zu erwarten sein. Am Londoner 
Markt herrschte nur geringer Verkehr, und obgleich 
aus Kalkutta gemeldet wird, dass die Preise sich 
im allgemeinen behaupteten, zeigen die Käufer fast 
gar kein Interesse. Nur kleine Lose Platzware fan- 
den in etwas zahlreicheren Mengen Nehmer, Per 
Ankunft wurde nur hin und wieder ein Abschluss 
gemacht, trotzdem konnten erste Marke Januar Fe- 
braar-Verschifiung, die zu L 19 15 s., und Daisee 
middles, die zu L. 19 5 s. abgegeben worden waren, 
sich zuletzt wieder auf L. 20 5 s. bezw. L. 19 10 s. 
heben. Doch sind diese Notierungen nominell. Aus 
Kalkutta wurde zum Schluss der Preis von 
42 Rupien gekabelt, wie das vorige Mal; im Ver- 
laufe der Woche waren einmal Abgeber zu 41 vor- 
handen, jedoch nur vorübergehend. Das Verbot 
der Ausfuhr von Jute ist von der Regierung nun 
auch bezüglich Italiens aufgehoben worden und 
man hofft, dass sich dadurch ein lebhafteres Ge- 
schäft entwickeln werde. 
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Der Gesamthandel Schwedens 
im Jahre 1914 weist einen Minderbetrag 
um 146,3 Millionen Kronen oder 8,7 pCt. 
des Betrages von 19:3 auf, und zwar ver- 
minderte sich die Einfuhr um 77,1 Mil- 
lionen oder 9,1 pt., die Ausfuhr um 69,2 
Millionen oder 8,45 pCt. Der Ausfall bei 
der Einfuhr von Verbrauchszegenständen 
und Rohmaterialien betrug 33,2 Millionen; 
die Mindereinfuhr war am beträchtlichsten 
bei Getreide und Futtermittein mit 22 
und Steinkohlen mit 6,6 Millionen; den 
höchsten Ausfall bei der Ausfuhr hatte 
Eisen mit 20 Millionen Kronen. 


Bulgarische Ausfuhrverbote. Das 
bulgarische Finanzministerium hat die 
Ausiuhr von Zinn, Blei und allen anderen 
Metallen wie auch die Ausfuhr von Metall- 
abfällen verboten. 
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Roman 
von E 
Anny Wothe. 
41) ee a 


Wie ein Schleier war es ihm bei ihrem 


| Anblick von den Augen gefallen — er wußte 
jetzt, wen Irmgard gemeint, als ſie ihm geſagt, 
er liebe, aber er wußte auch, daß er dieſe Liebe 


ausrotten mußte aus ſeinem Herzen mit aller 


von ſeinem Lippen: 


Kraft und darum klang es kühl und ſpöttiſch 


„Ich wußte nicht, mein gnädiges Fräulein, 


daß Sie Furcht haben, noch dazu vor einem 
ſimplen, bürgerlichen Maler, wie ich einer bin, 


h 
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auflachend war er verſchwunden. 


Leonore aber ſtarrte ihm wie entſetzt nach. 
Hatte nicht ihr eigener Vater ſie gleich Wilden⸗ 


ſtein beurteilt? Alles tanzte vor ihren Augen. 


Er, der Fremde, den ſie haßte, er hatte es ge⸗ 
wagt, fie in fo unerhörter Weiſe zu beleidigen. 


Sofort wollte ſie Waldenburg aufſuchen, er 
folte und mußte ihr Genugtuung verſck affen 


und wenn ſie ſich dann mit den Waffen in 


da Haus am Rhein. | 


ich glaubte, die Frauen, die es fertig brins | 
gen, mit einer Lüge auf den Lippen vor den 
Altar zu treten, ſind nicht ſo furchtſamer Natur. 
Gott befohlen! Frau Millionenjägerin“. Laut 


kühlen Augen blinkten Tränen. 


Hauſe zu — in den großen, blauen, ſonſt ſo 


hob, ſtand ihr Vater vor ihr. 


8 „Tränen ſind Tau für die Blumen,“ ſagte 
er milde, winkte leiſe mit der Hand und ſchritt 
haſtig von dannen. „„ 


Papa, lieber, lieber Papa!“ | 
und ſtreckte beide Arme dem enteilenden nach. 


Der aber wandte nur den traurigen Blick noch 
einmal zurück, einen Blick, der Leonore zum 
erſten Mal traf, den fie aber nie, nie wieder 


vergeſſen konnte. 


gard als Rheintochter in ſeinen Armen, drehten 
fidh im Kreiſe. ö be 


ſpringen, und deshalb bat fie 


„Laſſen Sie uns enden, Herr von Wal 


denburg.“ N 


der Hand gegenüber ſtanden und Wildenſtein 


von des Freundes Hand fiel — dann — ja 
dann würde. | | 
Mit einem leiſen Wehlaut fuhr Leonorens 


m 


und Couſin 


> 


bekommt man bei 
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Engros⸗ und Detail ⸗ Verkauf. 


ihrer Güte wegen bekannt, 
die Milchhandlung der Güter 


„Paprotnia und Walewice‘, 
Telephon 27-80. 


Przejazoſtraße Nr. 52. 


Trikotagen, Krawatten, 


Tiſch⸗ 
und Bett⸗ 


IE Große Auswahl! 


Damen-, 


per Pud à 1 Rubel 50 Kopeken, verkaufen 


Nr. 34 Targowa Straße Nr. 34. 05540 


Theodor Wagner, Pelrikauerſtt. 213. 
FEleltri che Kaffee- Aöſterei, Zucker und Kolonial «Waren, 


empfiehlt für jeden Freitag 


- = in anerkannt allerbefter Qualität und Aus 
führung, bei billigſten Preiſen. Spezialität: 


Fertige Oberhemden a 
5 JFaſchentücher, Herrenweſten ete. 
Wäſche. 

Blilligſte Preiſe! 


Breslau I, || 
9 Albrechtstr. 46. 


Er gehorchte und entführte fie dem fröh⸗ 
lichen Kreiſe und ſie ſchritt an ſeiner Seite wie 
traumumfangen immer weiter in den Park 
hinein. E „ 

Er konnte den Blick nicht losreißen von 


Irmgards Anblick. Das Undinenhafte ihrer 
Erſcheinung kam heute mehr als je zum Aus⸗ 


druck. 


Das lange, weiße Gewand aus Silberſtoff 


mit dem Gürtel von grünem Schilf und Wafa 
ſerroſen geſchmückt, ſtanden ihr vorzüglich und 
der Kranz von Waſſerro ſen in den rotgoldenen, 
dichten Haarwellen gab dem Antlitz einen gar 
eigenen Reiz. | 5 

Wie ſie ſo nebeneinander herſchritten, war 
es Waldenburg, als gehörten ſie zuſammen in 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten. Freunden und Bekannten mit, daß am 17. d. M. 
um 1 uhr früh, mein lieber Gatte, unfer guier Vater, Schwiegervater, Großvater, Onkel, Schwager 


im Alter von 70 Jahren, nach langem, ſchweren Leiden ſanft entſchlafen iſt — Die Beerdigung des 
teuren Entſchlafenen findet Freitag, den 19. d. Mis, um 1 Uhr mittags, vom Trauerhauſe, Przejazd⸗ = 
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über 50 Rbl. abhanden gekommen 
von Johann Kramer. 


1027 f 
Ich warne vor Ankauf 
1023 Eduard Kleindienst. 


Für die geschätzten Damen!!! 
Infolge der ſchweren Kriſis nähe 
ganze Kleider von 1 Rbl., Damen« || 
Paletots von 4 Rbl. u. Koſtüme 
v. 5 Rhl. Mit der Bitte um Arbeit 
Hochachtungsvoll 
E. RUDZ AKA, 

Pelrikauerſtraße Nr. 17. 


1013 


Größere Poſten in 


werden als Gelegenheitskauf in 
bar zu kaufen geſucht. Off. unt. 
„Gelegenheitskauf“ in der Expeo: 
dss. Blattes niederzulegen. 1016 
- zugeben bei 
Verkauf von friſchem weißen 


die 


pud⸗ und ſchockweife. 
ſtraße 51, beim Gärtner. 


Zachod nia⸗ 
1021 


Dieeutſche Lodzer Zeitung — Donnerstag, den 18. Februar 1915. 
Miüde wandte fie ſich und ſchritt dem! 
lein Irmgard“, ſagte Waldenburg endlich, und 
als fie fragend zu ihm aufſah, fuhr er fort: 
Es betrifft Herrn Rudy Bergen, mit dem Sie 
verlobt waren.“ N s 
Joo „Waren?“ fragte 
noch.“ : 


Da war es, als ob eine linde Hand leiſe 


über ihr Haupt ſtreiche, und als fie die Augen 


rief Leonore 


Irmgard war es, als ſollte ihr das Herz 


Schläfen. 


iranische b 
für „1. edaria i kl | f i : 


jiti 


| an die Behörden, Miliz, ett 
| Ueberiehungen jeder Art, Ma- 
< Idinenabihriiten | 
übernimmt ein Redakteur. 

Büro, „Union“ | 
petritauerſtraße Nr. 92, 
linke Offizine, Paterre. -$i 


tif 


7444 — : = = 
pi ' An⸗ u. Verkauf. Dlugaſtr Pho to graphiſcher 
Unzen. Nr. 103, W. 11, von 2 5. Dys i . ; 


parat, 


9X12, gebraucht, 


Woll⸗ u. Halbwollſtoffe | 
Seidenſtoffe e Offerten unter „B. C.“ an 
Segeltucht. I die Exp. dſs. Blattes. 1024 
Plüſ che. GR THE TEN 
Oele u. Treibriemen Een Schein 


über requirierte 4 Kiſten Fenſter⸗ 
glas auf Mk. 125.— aus geſtellt, 
abhanden gekommen. Erkläre den⸗ 
ſelben für ungültig und bitte ab: | 
Ch. Diuznowski, 
Peirikauerſtr. 18, im Glasgeſch. ı 73 
Kinderwagen 
in gutem Zuſtande zu awien ge 


ſucht. Offerten ſind in der Exp 
d. Bl. unt. „W. D.“ niederzulegen 


„Ich habe Ihnen etwas mitzuteilen, Fräu⸗ 


# 


Waldenburg ſchüttelte ernſt das ſtolze Haupt: 
„Nein, Sie find frei, Irmgard, feit heute 
Frei!“ kam es jauchzend von ihren Lippen, 
„durch Sie! O, wie danke ich Ihnen“ — fie 


ſtockte — „aber wie war es Ihnen möglich??“ 


Waldenburg reichte ihr ſtumm den Brief. 


| | Die ihr fo wohlbekannten Schriftzüge lauteten: 
Auf der großen Weſtwieſe wurde getanzt. ee 
Waldenburg als Lohengrin gekleidet und Irm⸗ 


n Mein Herr Baron: 
Obgleich ich nicht weiß, was Sie für ein Yue 


tereſſe an meiner Braut nehmen, bin ich doch 
mit Ihrem Vorſchlag, Fräulein Düren gegen 
eine von Ihnen zu zahlende Summe von 30,000 
Mark frei zu geben, gern bereit. Auch Ihrem 


Wunſche, Deutſchland für immer zu verlaſſen, 
komme ich nur gern nach und teile Ihnen mit, 
daß ich bereits in Hamburg bin und falls ich bis 


Donnerstag die genannte Summe von Ihnen 
habe, mich ſofort nach Amerika einſchiffen werde. 
Irmgard bitte ich von mir zu grüßen — es 
war ein gutes Tierchen, nur manchwal etwas 
eigenwillig, wollte mich auch nicht recht. Na, es 


iſt beffer fos 
EA Ganz der Ihrige ae 
| Rudy Bergen. 


is Irmgard ließ den Brief ſinken und preßte 


die Hände aufſtöhnend gegen die pachenden 


Verkauft, murmelte fie tonlos, „verkauft 
um ſchnödes Geld, wo all mein Flehen mein 


Leiden nicht hinxeichen wollten, ihn zu bes | 
wegen mich frei zu geben. O, diefe grenzenlofe | 


Berlin 


9 
5 
8 


>) 


J 


zu kaufen geſucht. 


; Ministerieli bestätigte Schutzmarke 7093: Sonne im Dreieck, 


1018 


Irmgard, „ich bin es 
Bi veranlaßte, ſich 
loben ge ; i l ae ; . g 
Irmgard neigte leicht das Haupt und fritt 


Größtes Spezialhaus der Weit für Leinen u. Wäsche || 
M., Leipziger-Str. 202 
Leinen u. Asehe jeder Hrt. Braut-Husstattungen 
| > Huf Wunsch erfolgt Zusendung der : 


Bauptpreisliste Nr. 51 R (mit 2500 Abbild) Er Bi 
und Brautausstattungs-Preisliste Nr. 32 B, 2 


| in Fässe en und Flaseo hen 
in nen Yan Peine, abet dei | 
| schmack ‚und sehr bekömmlich. qi 
BRAUEREI GUSTAV |I | 
gegründet 1882, Lodz, Orlastr. Nr. 25, Ecke Widzewska. . 
= Telephon 9—95. E 


Nr. N 


„Es war alles, was ich für Sie tun konnte, 


Fräulein Irmgard, ſagte er innig, „Sie frei 


dieſem Schurken. Wollen Sie 
dafür nicht ſagen was Sie 
mit dieſem Menſchen zu ver ⸗ 


zu machen von 
mir zum Dank 


— 


mit Waldenburg tiefer in den Park hinein. 
„Sie ſollen es erfahren,“ ſagte ſie nach 
einer Weile gepreßt, — „es ſoll die Sühne 


ſein, daß ich leichtgläubig vertraute und nicht 
begriff, wie ſchlecht, 


wie hohl und leer die 
Welt iſ. “ Br | 


„Sie wiſſen, fuhr Irmaard fort, „wie 


mein erſter, kurzer wonniger Jugendtraum ver. 


nichtet wurde. Mein Herz brach nicht darüber, 


aber » fil und leer war es darin geworden, 


Der Glaube, der ſüße, ſonnige Jugendglaube 


war vernichtet, und einſam ging ich meine 
Straße. So ſchwanden Jahre dahin. Ganz 


auf eigne Kräfte angewieſen, lernte ich arbeiten 


und durch meine Arbeit den Wert des Geldes 
ſchätzen. Durch raſtloſe Tätigkeit hatte ich mir 


bereits ein kleines Vermögen erworben, das mich 
ruhig der Zukunft entgegen gehen ließ, da trat 


Waldenburg faßte fanft ihre Hand, ein heißer, | 
ſehnender Blick ſeukte ſich tief in ihr Auge. 


wieder ein Wendepunkt in meinem Leben ein. In 


Künſtlerkreiſen, in denen ich viel verkehrte, 


lernte ich Bergen kennen. Sein Weſen und 
ſein Aeußeres feſſelten mich. Er ſchien mir 
intereſſanter als alle Anderen, die ich bisher 
Ein eigentümliches Etwas lag über 
ſeiner ganzen Erſcheinung. Zweierlei wohnten 


gekannt. 


in ihm: ein Dämon und eine Kinderſeele. 


Das Rätſel ſeines ureigenen Selbſt zu er⸗ 
gründen, ſchien mir eine lohnende Aufgabe und 
mit Eifer und Intereſſe ging ich daran. ; 


Gorſezung folgt) 
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